AA 183. 


—— — — nee 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 


Ns. 2.— Vabnatlich 70 Kop. incl. Port 
d, vierteljährli 3. 2.—, mona op. incl. Porto. 
een in 55. 3 30, monatlich Rs. 1 20 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Ausland, vierteljä 
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Donnerſtag, den 29. Juli (10. Auguſt) 1899. 


Potsdamer Platz. Berlin W, Deipziger Platz. 
Vornehmes ruhiges Familienhotel I. Ranges. 


Bevorzugte Lage. 
Bahnhof dicht am Thiergarten. 
in allen Räumen, ‚Zimmer: 


Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrıchstrasse 
Comfortable Einrichtung Elektrische Beleuchtung 


Besitzer Heinrich Quitz, 


Parterre bis dritter Stock. j 


langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Breslau. 


Mäßige Preiſe. 
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ZJaklad Totograficzny 
L. ZONERA 


Dzielna 13, 


otwarty codziennie od 9-tej rano, du S- tej popoludniu 


ceny umiarkowane 


Aufnahmen täglich von 9 Ahr Morgens bis 5 Uhr Nachmittags. 
ö Feinſte Ausführung. 


Staranne wykonezenie. 
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Die Commerzbank 


in Warſchau 


Filiale in Lodz 


macht hiermit bekannt, daß deren Bureaux vom 
7. Auguſt a. c. nach der Nikolalewska⸗ 
Straße M 5. Haus J. Birnbaum, ber- 
legt worden ſind. 
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> Dr. Wincenty Gajewicz ; 
d.. choroby WEWNETRZNE Ii 
8 DZIECINNE. 

Nowy Rynek M 5, dom p. Zuby. 
eg 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 


Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Petrikaum⸗Straße Nr. 101, 


Zahnarzt 
Klink ovsteyn 


iſt vom Auslande 


zurückgekehrt. 


Petrikauer⸗Etr ße 47. 


Dr. E. Sonnenberg, 
aus ſchlie ßlich 
Sanf- und veuneriſche Krankheiten 
Maſana⸗ Straße Nr. 14, (Ede Wölcganska⸗ 
Straß Empfaagaſtunden von 10—1 Uhr Mt. 
Y. von 3—8 Uhr Nachmittags. 
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Lodz, den 9. Auguſt 1899. 


Zahlen regieren die Welt — dieſer 
unſterblichen Dichters rechtfertigt 
zur Genüge den Eifer, mit dem Staatsmänner 
und Gelehrte heutzutage der Statiſtik obliegen. 
Sie tragen ein werthvolles Material zuſammen, 
auf Grund deſſen ſich aus dem zum allgemeinen 
Beſten ſchon Geleiſteten das Facit ziehen und ein 
Plan für das noch zu Leiſtende entwerfen läßt. 
Statiſtiſches Material bildet gleichſam einen 
großen Spiegel, in dem die Geſtalt und Um⸗ 
riſſe der Allgemeinheit, ſowie ihre Fähigkeit, 
zu wachſen und ſich zu entwickeln, deutlich 
erkannt werden. Geſtützt auf dieſe längſt erkann⸗ 
ten Wahrheiten machen wir heute einen Ausflug 
auf das Gebiet der Statiſtik, und zwar der 
Statiſtik unſerer engeren Heimath, des Königreichs 
Polen. 

Vor uns liegt das neueſte (XV.) Heft 
der Arbeiten des Warſchauer Statiſtiſchen Comitees, 
das uns dankenswerthe Aufſchlüſſe über die 
Ausdehnung des Königreichs Polen und feine Ein⸗ 
wohnerzahl giebt, ein Thema, dem vorher ſchon 
Ludwig Görski und der Wirkl. Staatsrath Jan 
Bloch viel Fleiß und Mühe gewidmet haben. 

Dreimal iſt das Königreich bisher gemeſſen 
worden, und jedesmal hat das Reſultat ſich 
anders geſtaltet. Das ſtatiſtiſche Centralcomitee 
in Petersburg fand im Jahre 1887 einen Um⸗ 
fang von 106,437 Quadratwerſt (11,087,201 
Deſſjatin), General Strelbicki, 
auf Angaben jüngeren Datums ſtützt, giebt 
Flächenraum mit 111,553 Quadratwerſt 
und in der Mitte zwiſchen beiden ſteht 
Reſultat der Forſchungen des Warſchauer Sta⸗ 
tiſtiſchen Comitees — 108,451 ½ Quadratwerſt. 
Nehmen wir au, daß die letzte Zahl, die zwiſchen 
den beiden anderen die Mitte hält, 
am nächſten kommt, fo erhalten wir für die Aus⸗ 
dehnung der einzelnen Gouvernements folgende 
Zahlen: Warſchau 14,790, Kaliſch 9,800, 
Kielce 8,524, Lublin 14,230, Lomza 8,672, 
Petrikau 10,639,,, Plock 8,248, Radom 10,581, 
Siedlec 12,182, Suwalki 10,780, Quadratwerſt. 
Was die Bevölkerung anbelangt, 
Spitze das Gouvernement Warſchau mit 1,932,000 
Bewohnern, darauf folgen: Petrikau — 1,407,000, 


Ausſpruch des 


den 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redackion und Erpeditien: 
Dzielna⸗ (Bahn:) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


—+ 18 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. d —— 
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Hotel „Der Fürstenhof“, 


| 764,000, 


der ſich gleichfalls, 
den ſind, 
an Kenntniß. 
das 


der Wahrheit 


In ſertionsgebüh 

Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop, 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 

Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


19. Jahrgaug. 


Tageblatt 
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Aufträge entgegen. 
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Lublin — 1,153,000, Kaliſch — 846,000, Radom 


— 820,000, Siedlee — 774,000, 
Suwalki 605,000, Zonza 
586,000, Plock — 556,000. Am dichteſten be⸗ 
völkert iſt das Gouvernement Warſchau mit 119 
Seelen auf eine Quadratwerſt, dann folgt Petrikau 
mit 114 und die übrigen Gouvernements haben 
mit geringen Differenzen eine durchſchnittliche Be⸗ 
völkerungs⸗Dichtigkeit von 73 Seelen pro Quadrat⸗ 
werſt. Die geſammte Bevölkerung des König⸗ 
reichs beträgt nach den Daten der Zählung von 
1897 (9. Februar) 9,442,000 Perſonen. 

Die zehn Gouvernements Polens umfaſſen 
zuſammen 84 Kreiſe von der verſchiedenſten Größe, 
die ſich in folgender Weiſe vertheilen: Gouv. War⸗ 
ſchau 14, Lublin 10, Siedlec 9, Kaliſch und Petri⸗ 
kau je 8, Kielce, Lomza, Plock, Radom und Su⸗ 
walki je 7. Im Durchſchnitt kommen auf jeden 
Kreis 1291 Quadratwerſt, doch finden ſich hier 
ungeheure Differenzen. Der größte iſt der Kreis 
Seiny (Gouv. Suwalki) mit 2066, der kleinſte 
der Kreis Skierniewice mit kaum 660 Quadrat⸗ 
werſt. Der zweitkleivfte iſt der Kreis Kutno mit 
795, darauf folgt der Lodzer Kreis mit 822 Qu.⸗ 
Werſt u. ſ. w. 

Das Königreich Polen zählt 113 Städte und 
1268 Gemeinden, die ſehr ungleichmäßig über 
das Land vertheilt find. Am meiſten Städte 
und Gemeinden hat das größte und volkreichſte, 
das Warſchauer Gouvernement: es zählt 22 
Städte und 179 Gemeinden. Im Gouvernement 
Petrikau liegen 8 Kreiſe, 11 Städte und 151 
Gemeinden. Die räumliche Ausdehnung der Ge⸗ 
meinden iſt ſchon deshalb eine ſehr verſchiedene, 
weil viele ehemalige Städte ſpäter in ſelbſtändige 
Gemeinden umgewandelt wurden. Auf dieſe Weiſe 
entſtanden Gemeinden, wie z. B. Stawiszyn, die 
kaum 1 Ouadratwerſt umfaſſen und denen auf 
der anderen Seite die ungeheure Gemeinde Po⸗ 
krowsk (Gouv. Suwalki) mit beinahe 440 Quadrat⸗ 
werſt gegenüberfteht, Dieſe coloſſalen Differenzen 
ſind natürlich bei Erwähnung aller die Admini⸗ 
ſtration des Landes betreffenden Fragen von weit⸗ 
tragendſter Bedeutung. 


Kielce — 


Politische Rundiian. 


— Während man ſich in der Preſſe in den | 
letzten Tagen mehrfach den Kopf zerbrochen hat, 
ob zwiſchen dem deutſchen Reichskanzler Fürſten 
Hohenlohe und dem Grafen Goluchowski noch eine 
Begegnung ſtattfinden werde, und an die Möglichkeit 
ihres Unterbleibens verſchiedene Combinationen ge⸗ 
knüpft wurden, hat ſich jetzt ein Ereigniß vollzogen, 
das alle dieſe Erörterungen beendigen muß. Wie 
aus Auſſee gemeldet wird, wurde Für ſt Hohen⸗ 
lohe am Sonntag Nachmittag von 
Kaiſer Franz Joſef auf dem Bahn: | 
hof in Aufjee empfangen. Der Kai⸗ 
ſer verließ den Hofzug, mit dem er zur Jagd 
nach Radmer fahr, begrüßte den Fürſten Hohen⸗ 
lohe und lud ihn hierauf ein, in den Salonwa⸗ 
gen einzuſteigen, wo eine längere Unterredung 
ſtattfand. 

Fürſt Hohenlohe hat alljährlich, wenn er in 
Auſſee weilte, die Sitte geübt, dem Monarchen 
des Landes, deſſen Gaſtfreundſchaft er genoß, in 
Iſchl perſönlich ſeine Aufwartung zu machen. Bei 
den herzlichen Beziehungen, die ſeit Jahren zwiſchen 
Kaiſer Franz Joſef und dem deutſchen Reichskanz⸗ 
ler obwalten, wurde auch im laufenden Jahre die⸗ 
ſer Beſuch im Voraus erwartet. Es iſt als ein 
abermaliger Beweis der ritterlichen Liebenswürdig⸗ 
keit des öſterreichiſchen Herrſchers anzuſehen, daß 
er dem greiſen Kanzler diesmal die Reiſe erſpart 
hat und ihm ſozuſagen auf halbem Wege entge⸗ 
gengekommen iſt. Ob und welche politiſchen The⸗ 
mata während der Unterredung augeſchlagen wor⸗ 
entzieht ſich ſelbſtverſtändlich unſerer 
Juſofern aber hat die Begegnung 
zweifellos eine hohe politiſche Actnalität, als die 
Beſorgniſſe wegen einer aus der „Los von Rom“: 
Bewegung und anderen Vorgängen hergeleiteten 
Verſtimmung zwiſchen den beiden verbündeten Rei⸗ 
chen jeder Begründung entbehren, und daß das Wie⸗ 


ner Cabiuet ſich über die Bundestreue und freundſchaft 


ſo ſteht an der 


liche Geſinuung der Berliner leitenden Kreiſe niemals 
im Zweifel befunden hat. Hinzuzufügen iſt, daß eine 
abermalige Begegnung des Fürſteu Hohenlohe und 
des Grafen Goluchowski durch dieſes Vor⸗ 
kommuiß nicht ausgeſchloſſen iſt, wenn auch ihr 
Unterbleiben bei der jetzt geſchaffenen Sachlage zu 
politiſchen Conjeckuren keinen Aulaß mehr bieten 
könnte. Beide Staatsmänner haben ſich in Paris 


der politiſche 


geſehen, und ihre Beziehungen zu einander ſind 
ſeit Jahren die allerfreundſchaftlichſten. Ob ſie in 
dieſem Sommer noch einmal perfönlich zuſammen⸗ 
treffen werden, darüber iſt man in Berliner 
amtlichen Kreiſen nicht unterrichtet, und das 
bang. en den Reiſedispoſitionen des Reichskanz⸗ 
ers ab. 


— Während in Oeſt erreich der inner⸗ 
politiſche Hader mit jedem Tage an Ausbreitung 
und Verſchärfung gewinnt, macht ſich in Ungarn 
in neueſter Zeit der Verſöhnüngsgedanke unter 
Parteien und Nationalitäten immer freiere Bahn. 
Ein peſter Correſpondent berichtet uns darüber: 
„Die Verſöhnungspolitik, die im Abgeordneten⸗ 
hauſe die in Ungarn nie dageweſene Thatſache zur 
Folge hatte, daß die Vorlagen über die wirth⸗ 
ſchaftliche Gemeinſamkeit mit Oeſterreich im 
Reichstage faſt ohne Gegenwort durchgingen und 
ſich ſelbſt die äußerſte Linke auf die rein aka⸗ 
demiſche Betonung ihres alten Programms von 
der wirthſchaftlichen Trennung und des ſelbſtſtändi⸗ 
gen Zollgebietes beſchränkte, hat in den letzten 
Tagen auch das Gebiet der Nationalitäten ge⸗ 
ſtreift. Bei der jüngſthin erfolgten Enthüllung 
des Petöfidenkmals in Schäßburg, in dieſer „alten 
Sachſenſtadt Siebenbürgens“, haben Magyaren und 
Deutſche ſich brüderlich die Hände gereicht. Petöfi, 
der größte Lyriker Ungarns, kam in der Schlacht 
bei Schäßburg am 31. Juli 1849 um, ohne daß 
ſeine Spur ſeither, trotz eifrigſter Nachforſchungen 
aufgeſunden werden konnte. 


„Die ſchäßburger Petöfifeier war allerdings 
weit entfernt davon, irgend einen politiſchen 
Charakter überhaupt zu haben. Von durchaus 


politiſcher Bedeutung hingegen iſt der Verſöhnungs⸗ 
ruf, den Stefan Tisza gelegentlich der feierlichen 
Einſetzung des rumäniſchen Biſchofs Joſef Goldis 
in Arad hielt. Tisza ſprach ſowohl den Magyaren 
als den Rumänen aus Herz und erinnerte nach⸗ 
drucksvoll daran, daß Magyaren und Rumänen 
vom Schickſal dazu auserſehen ſeien, um gemein⸗ 
ſchaftlich einen Wall gegen das Umſichgreifen der 
ſlaviſchen Flut zu bilden, daß daher Magyaren 
und Rumänen im politiſchen Leben Schulter an 
Schulter arbeiten und Hand in Hand neben⸗ 
einander gehen müßten. Die anweſenden rumäni⸗ 
ſchen Nationalitätenführer erwiderten nicht minder 
nachdrucksvoll, daß es nur eines ſolchen Erlöſungs⸗ 
wortes ſeitens der Magyaren bedürfte, um die 
Mißverſtändniſſe der Vergangenheit verſchwinden 
zu machen. Stefan Tisza iſt kein Idealpolitiker, 
er iſt in der ſehr nüchternen Schule ſeines Vaters, 
des ehemaligen allmächtigen Minifterpräfidenten 
Koloman Tisza, zum Parteipolitifer von ſehr 
ſcharfer Klangfarbe herangewachſen. Er macht im 
politiſchen Leben Eindruck bei Freund und Gegner, 


und darum kaun fein Verbrüderungsruf weder 
unter Rumänen noch unter Magyaren ohne 
tiefergehende Wirkung verhallen, mag auch ſonſt 


Werth von Gelegenheits⸗ oder Trink⸗ 


ſprüchen wie hoch oder wie niedrig immer ange⸗ 
ſchlagen werden. Es iſt immerhin ein Zeichen der Zeit, 
welches einigermaßen Beachtung verdient. Unter 


Banffy hätte man ein ſolches Wort der Ver⸗ 
ſöhnung nicht ausbringen können, ohne ſich dem 
Verdacht der Landespreisgebung, oder gar der ge⸗ 
heimen polizeilichen Verfolgung auszuſetzen. Banffy 
hat nicht allein Magyaren und Rumänen, ſondern 
auch die Magyaren unter ſich verhetzt und ver⸗ 
bittert. Er gelangte mit ſeiner Politik bis hart 
an den Rand des Bruchs der Verfaſſung, Szell 
hat in ſeiner Programmrede als neuer Miniſter⸗ 
präſident „Recht, Geſetz und Gerechtigkeit“ auf 
ſeine Fahne geſchrieben. Wer das Verhältniß der 
führenden Elemente der ungariſchen liberalen Partei 
zu einander kennt, wird leicht der Annahme ſein, 
daß Stefan Tisza im Einvernehmen mit dem 
Miniſterpräſidenten Szell in Arad geſprochen hat. 
Darum wird auch der Weckruf Tiszas als 
größeres Ereiguiß angeſehen.“ 

— Der fran zöſiſche Kriegsmi⸗ 
nüſter de Gallifet richtete an alle Offi⸗ 
ciere, die als Zeugen nach Rennes berufen wor⸗ 
den, folgendes Rundſchreiben. 

„Der Regierungscommiſſar beim Kriegsgericht 
zu Rennes ließ mich wiſſen, daß er beabſichtige, 


Sie im Proceß Dreyfus als Zeuge aufzurufen. 
Ich habe die Ehre, Ihnen mitzutheilen, daß ich 
Ihnen geſtatte, dem Rufe Folge zu leiſten und 
vor dem Kriegagericht ohne Rückſicht auf das 
Berufsgeheimuiß auszuſagen. Immerhin werden 
Sie ſich enthalten müſſen, in Ihrer Ausſage 


ſolche Perſanen mit Namen zu nennen, deren Er⸗ 


wähanng diplomatiſche Verwicklungen herbeiführen 
oder die Nützlichkeit unſeres Nachrichtendienſtes 


2. 


beeinträchtigen könnte. Ich bitte Sie, 
Empfang dieſes Schreibens anzuzeigen.“ 
Gallifet. 

Gallifet verfährt hier, wie ſeine Vorgänger 
in allen ähnlichen Proceſſen. Dennoch verſetzte 
ſein Rundfchreiben die nationaliſtiſche Preſſe in 
eine wahre Wuth, weil ſie glaubt, Gallifet habe 
dieſe Maßregel nur ergriffen und öffentlich be⸗ 
kannt gemacht, damit General Mercier in Rennes 
ſeine ſenſationelle Enthüllung über den Grafen 
Münſter nicht zu Mafkte bringen dürfe. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird ich Mercier ſelbſt glücklich ſchätzen, 
daß ihm das Rundſchreiben die Möglichkeit eröffnet, 
ſein feierliches Verſprechen, in Rennes Alles zu 
ſagen, nicht zu halten. 


mir den 


— Zum engliſchen Kirchen⸗ 
ſtrei te. Seit Jahren ſchon iſt in proteſtan⸗ 
tiſchen Kreiſen auf die Gefahr hingewieſen wor⸗ 


den, welche in der bedenklichen. Annäherung an 
den Katholizismus liege, die in England ſich be⸗ 
merkbar mache. Dieſelbe äußerte ſich nicht allein 
in dem direkten Uebertritt angeſehener ariſtokrati⸗ 
ſcher Familien zur katholiſchen Religion, ſondern 
in noch bedenklicherem Maße in der ſtarken An⸗ 
lehnung des kirchlichen Ceremoniells an Bräuche 
der katholiſchen Kirche. Kerzen. und Weihrauch 
ſpielen in den Gottesdienſten der unter 
Namen „Ritualismus“ bekannten Bewegung, die 
erhöhtes äußeres Gepränge des religiöſen Kultus 
anftrebt, eine hervorragende Rolle. Seit endlich 
in England die Gefahr auch klar erkaunt iſt, 
haben die Anhänger der beſtehenden Zuſtände der 
anglikaniſchen Kirche einen heftigen Widerſtand 
gegen den Ritualismus zu organiſiren unter- 
nommen. Sie haben auf die drohende Gefahr 
hingewieſen, welche im Ritnalismus liege, der 
ſchließlich das Schiff der engliſchen Kirche in den 
Hafen der katholiſchen Religion ſteuern werde, 
und großen Eindruck in weiten Kreiſen mit ihren 
ernſten Mahn und Warnrufen erzielt. 
iſt es ſogar zu 
Demonſtrationen in den Kirchen der 
gekommen. Vom konfeſſionellen hat 
auch auf das politiſche Gebiet 
Der Radikale William Harcourt hat den Schlacht- 
ruf gegen die Ritualiſten zu dem ſeinen gemacht, 
zumal dieſe ſich vorwiegend aus der beſten Geſell⸗ 
ſchaft rekrutiren, alſo Harcourt durch ſeine Parole 
im nächſten Wahlkampfe erheblichen Vortheil bei 
den Maſſen zu ziehen hofft. Die Ausdehnung, 
welche die antiritualiſtiſche Bewegung bereits ge⸗ 
wonnen hat, hat den Biſchöfen der engliſchen 
Hochkirche nun ſchwere Sorgen bereitet, wie ſie 
ſich dem Kirchenſtreite gegenüber ſtellen ſollten. 
Sie traten zu einer Konferenz zuſammen und 
einigten ſich nach langen Erwägungen auf Beſchlüſſe, 
die der Erzbiſchof von Canterbury vor Kurzem 


Ruheſtörungen und lärmenden 
Ritualiſten 
der Streit 


bekannt gab. Dieſe Beſchlüſſe kommen den Geg⸗ 
nern des Ritualismus jo weit wie möglich » ent- 


gegen. Ihre Quinteſſenz iſt, daß Weihrauch und 
Kerzen hinfort aus dem Gottesdienſte fortbleiben 
ſollen. 

Die Beſtimmung iſt nun freilich getroffen; 
aber was nützt ſie, wenn ſie nicht befolgt wird? 
Schon eine ganze Zahl ritualiſtiſcher Geiſtlicher 
hat einfach erklärt, die Beſchlüſſe der Biſchofs⸗ 
konferenz nicht reſpektiren zu können. Sie würden 
nach wie vor amtiren, wie das Gewiſſen es ihnen 
vorſchriebe. Was wird die Regierung dieſen offen⸗ 
bar einem legalen Beſchluſſe des Kirchenregiments 
ſich widerſetzenden Geiſtlichen gegenüber thun? 
Wird ſie disziplinariſch einſchreiten und den ge⸗ 
ſetzlich zuſtande gekommenen Beſtimmungen ge⸗ 
waltſam Geltung verſchaffen ? Das iſt doch außer⸗ 
ordentlich fraglich, da die oberſten Zehntauſend in 
ihrer großen Ueberzahl hinter dieſen widerſpen⸗ 
ſtigen Geiſtlichen ſtehen und ſie ſicher zu ihrer 
renitenten Haltung aufgereizt haben. Gerade eine 
Frage kirchlicher Art, welche die tiefſten Empfin⸗ 
dungen der vornehmen Kreiſe berührt, mit rück⸗ 
ſichtsloſer Anwendung der Staatsgewalt löſen zu 
wollen, iſt ſo heikel und brenzlich, beſonders für 
engliſche Verhältniſſe, daß man kaum ein ener⸗ 
giſches Einſchreiten der Regierung vorausſetzen 
kann. 

— Die italieniſchen Beſtrebun⸗ 
gen auf Erlangung eines Hafens 
in China ſind noch immer unklar und wenig 
zielbewußt. Das Miniſterium iſt in dieſer Frage 
nicht einig. General Pelloux und einige ſeiner 
Collegen ſähen gern ein entſchiedenes Auftreten 
gegen China, während Visconti = Venofta, der 
Miniſter des Aeußeren, eine abwartende Haltung 
bevorzugt, in der Hoffnung, daß irgend ein Er⸗ 
eigniß eintrete, welches die italieniſchen Beſtrebun⸗ 
gen entſcheidend fördert oder einen ehrenvollen 
Rückzug Italiens aus dem chineſiſchen Abenteuer 
erlaubt. Die beiden Strömungen im Miniſterium 
ſpiegeln ſich in der Preſſe wider. Während der 
„Popolo Romano“, das Sprachrohr des Miniſter⸗ 
präſidenten, vor einigen Tagen verſicherte, Italien 


werde ſeine Anſprüche in China im geeigneten 
Zeitpunkte unter allen Umſtänden zur Geltung 
bringen, erklärte der mailänder „Corriere della 


Sera“, der mit Visconti⸗Venoſta und der lombar⸗ 
diſchen Gruppe im Miniſterium in Verbindung 
ſteht, die Bejeguug von San Mun werde nicht 
mehr beabſichtigt, da man erkannt habe, daß der 
Sanmun » Bai jede Handelsbedeutung abgehe. 
Ueberdies ſcheint die Bai von den Chineſen durch 
Torpedos und Strandbatterien befeſtigt worden zu 
ſein. Das italieniſche Geſchwader in Oſtaſien 
würde dieſer Befeſtigungen ſicherlich unſchwer Herr 
werden, aber die Nachricht von Kämpfen in China 
könnte auf die innerpolitiſche Lage Italiens ver⸗ 
hüngnißvoll wirken. Auf alle Fälle würde auch 
der beſcheidenſte Feldzug in Oſtaſien die ſich eben 
erſt erholenden Staalsfinanzen Italiens wieder in 
Unordnung bringen. Vom Standpunkte der Drei⸗ 
bundpolitik aus würde es ohne Zweifel freudig 
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dem 


hinübergegriffen. 
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begrüßt werden, wenn auch Italien in Dftafien 
ein Wort mitzureden hätte. Aber um den Preis 
von Unordnungen in Italien und neuer Steuern 
wäre dieſer Vortheil zu theuer erkauft. Der 
Politik des Marcheſe Visconti-Venoſta, der zur 
Beſetzung eines chineſiſchen Hafens nur dann 
ſchreiten will, wenn keine Kämpfe und keine Auf⸗ 
bietung außergewöhnlicher Machtmittel erforderlich 
ſind, erſcheint deshalb beifallswerth. An Stelle 
eines Hafens beanſpruchte Italien neuerdings von 
der chineſiſchen Regierung anderweite Zugeſtändniſſe, 
die aber, wie gewöhnlich in ſolchen Fällen, von 
China rundweg abgelehnt wurden. So ſteht zur 
Zeit noch dieſe Angelegenheit. 

Die Koſten des ſpaniſch⸗ame⸗ 
rikaniſchen Krieges. Das Artillerie⸗ 
Departement in Waſhington veröffentlichte neulich 
einige intereſſante ſtatiſtiſche Daten über die Koſ⸗ 
ten, die die Vernichtung der ſpaniſchen Flotte 
Amerika auferlegte. Admiral Dewey gab 9000 
Pfd. St. für Munition aus, 
Flotte in der Bal von Manila in den Grund 
bohrte. Cerveras Flotte wurde mit einem Koſten⸗ 
aufwande von 20,000 Pfd. St. vernichtet. Der 
ſpaniſch⸗amerikaniſche Krieg war ſicherlich der bil⸗ 
ligſte, den Amerika je unternommen hat. Es er⸗ 
litt weder an Geld noch an Leuten außerordentliche 
Einbußen. Der ſchreckliche Bürgerkrieg von 1863 
—64 koſtete die Vereinigten Staaten 740 Mill. 
Lſtrl. Von den Soldaten fielen 456000 Mann 
in der Schlacht. Ju der Nordarmee waren im 
ganzen 2 366 000 Mann, von denen 44 249 in 
der Schlacht ſelbſt getödtet wurden, während 
183 036 infolge Verwundung oder Erſchöpfung 
nach der Schlacht ſtarben. Die Südarmee verlor 
26 720 Mann in der Schlacht, 200 000 ſtarben 
in der Gefangenſchaft. — Großbritanien hat in 
den letzten dreihundert Jahren für Kriegszwecke 
die reſpektable Summe von 1359 Mill. Ltr. aus⸗ 
geben. Der Krieg mit Deutſchland und Spanien 
koſtete 182 Mill. Lſtrl. (3 640 


Mill. M.) 


Jn land. 


St. Petersburg. 


— Ihre Majeſtät die Kaiſerin Maria Feo⸗ 
dorowna geruhte für die Ihr bei Gelegenheit 
Ihres Namensfeſtes von der Bevölkerung Moskaus 
dargebrachten Glückwünſche mit folgendem, an den 
General⸗Gouverneur von Moskau, Seine Kaiſer⸗ 
liche Hoheit den Großfürſten Sergei Alexandrowitſch 
gerichteten Telegramm zu danken: 

„Ich erſuche Ew. Hoheit, der theuren Reſi⸗ 
denz meine herzliche Dankbarkeit für die verlaut⸗ 
barten Gefühle zu übermitteln, die mich tief 


rührten.“ 
„Maria.“ 
Das Glückwunſch⸗Telegramm Seiner Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit, des General⸗ Gouverneurs von Mos⸗ 
kau hatte folgenden Wortlaut: 


„Peterhof. 
Ihrer Kaiſerlichen Majeſtät der Kaiſerin 
Maria Feodorowna. 

Erfüllt von Gefühlen flammender Liebe zu 
Eurer Kaiſerlichen Majeſtät, betet Moskau am 
hochfeierlichen Namenstage 
Allerhöchſte Herr möge Sie auf Ihrem Lebenswege 
beſchirmen, Sie ſtärken in ſchweren Prüfungen 
und Ihrer Erlauchten Familie Glück für lange 
Jahre ſpenden. 

General⸗Adjutaut Sergei.“ 

— Im Lager von Krafjnoje Sſelo werden 
die Uebungen in Aller höchſter Gegenwart 
nach folgender Au ſſtellung ſtattfinden: 

Mittwoch, den 28. Juli a. St., Allerhöch⸗ 
ſt er Umritt und großer Zapfenſtreich. 

Donuerſtag, den 29. Juli, Uebungen der 
Paulsſchule, der Infanterie⸗Junkerſchule, der Kou⸗ 
ſtantin⸗ und Michael⸗Artillerieſchulen und der 
Nikolai⸗Kavallerieſchule. f 

Sonnabend, den 31. Juli, Schießübungen 
und Manöver. 

Mittwoch und Donnerſtag, 
Auguſt, Brigade⸗Manöver. 

Sonnabend, den 7. Auguſt, Morgens, Divi⸗ 
ſionsmanöver. 

Sonntag, den 8. 
Kraſſnoje Sſelo. 

Moutag, den 9. Auguſt, 
pen der Lager von Kraſſnoje Sſelo 
Iſhora. 

— Zum Aufenthalt des franzöſiſchen Mini⸗ 
ſters Delcaſſs in Petersburg berichtet die „St. 
Pet. Ztg.“ Am 5. d. M. ſtattete der franzöſiſche 
Miniſter des Auswärtigen Herr Delcafje dem 
deutſchen Botſchafter Fürſten Radolin, dem öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Botſchafter Baron Lexa⸗Aehren⸗ 
thal, dem kürkiſchen Botſchafter Hüsni⸗Paſcha, dem 
italieniſchen Botſchafter Grafen Morra di Lavriano, 
dem ſpaniſchen Botſchafter Herzog de Viſtaher⸗ 
moſa und dem Botſchafter der Vereinigten Staa⸗ 
ten Mr. Tower ſeinen Beſuch ab. Am 7. d. M. 
erwiderten die genannten Botſchafter den Beſuch 
des Miniſters Delcafje. Am ſelben Tage beſuchte 
der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen Peter⸗ 
hof, von wo er um 5 Uhr Nachm. zurückkehrte. 
Miniſter Delcaſſs verläßt die Reſidenz am Mitt⸗ 
woch, den 8. Auguſt. 

— Ein Diner beim franzöſiſchen Botſchafter 
fand am 7. d. M. um 8 Uhr Abends ſtatt. 
Dem Diner im Hotel der franzöſiſchen Botſchaft, 
wo der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen, 
Herr Delcaſſé, auweſend war, wohnten bei: der 
Miniſter des Junern, Senator, Wirkl. Geheimrath 
Goremykin, der Miniſter des Auswärtigen, Hof⸗ 
meiſter Graf Murawjew, der Kriegsminiſter, 
General⸗Lieutenant Kuropatkin, der Finanzminiſter 


den 4. und 5. 


Auguſt, Abends, Rennen in 


Parade der Trup⸗ 
und Uſt⸗ 


Eurer Majeſtät, der 0 i 
auf den Eiſenbahnſtationen, 


als er Montoſos 


Witte, der Verweſer des Marineminiſteriums, 
Vice⸗Admiral Avelan, der Chef des Generalſtabs, 


General⸗Lieutenant Sſacharow, der Gehilfe des 
Miniſters des Auswärtigen, Hofmeiſter Graf 
Lambsdorff, der Dirigirende des Ceremonial⸗ 
weſens, Hofmeiſter Coniard und andere hoch⸗ 


geſtellte Perſönlichkeiten. Das Diner, das für 22 
Gedecke ſervirt war, nahm gegen 11 Uhr ſeinen 
Abſchluß. 

— Am Morgen des 5. Auguſt wohnte 
Se. K. H. der Obercommandirende Großfürſt 
Wladimir Alerandrowitich einer vom Commandeur 
des Gardecorpss Sr. K. H. dem Großfürſten 


Paul Alexandrowitſch ausgeführten Prüfung der 
Officiere der Gardecavallerie und reitenden Ars 
tillerie im Feldreiten bei. Sodann begab ſich 


Seine Kaiſerliche Hoheit der Obercommandirende 
nach dem Dorfe Raskin zur Beobachtung eines 
vom 8. combinirten Regiment nebſt einer Ar⸗ 
tillerie-Batterie und einer " Gavallerie-Schwadren 
ausgeführten Manövers. Am Nachmittag fanden 
in Gegenwart des Obercommandirenden auf dem 
Hippodrom Rennen ſtatt, denen ferner beiwohnten: 


IJ. KK. HH. die Großfürſtinuen Maria Paw⸗ 
lowna und Helena Wladimirowna; die Groß⸗ 
fürſten: Andrei Wladimirowitſch, Paul Alexan⸗ 
drowitſch, Dmitri Konſtantinowitſch, Nikolai 
Nikolajewitſch und Sſergi Alexaudrowitſch. Nach 
Beendigung der Rennen vertheille J. K. H. die 
Großfürſtin Maria Pawlowna perſönlich die 
Preiſe für das Rennen, zuerſt unter die Unter⸗ 
militärs und ſodann unter die Officiere. 

Am Morgen des 6. d. M. wohnte Seine 
Kaiſerliche Hoheit der Obercommandirende einem 


Manöver von Theilen des erſten 
giments, einer Batterie des 4. Mörſer⸗Artillerie⸗ 
Regiments und der 1. Garde⸗Cavalleriediviſion 
bei. Die Action der Angreifer fand die Billigung 
des Hohen Chefs, der den Vertheidigern vorhielt, 
daß ſie ſich während des Marſches vom Gegner 
haben überraſchen laſſen. Vom Manöver begab 
ſich Seine Kaiſerliche Hoheit zu einer Revue 
über das Leibgarde⸗Dragonerregiment, deſſen 
Commandenr und Officiere ſodann von 
Kaiſerlichen Hoheit zur Tafel befohlen wurden. 


— Die Allerhöchſt niedergeſetzte Commiſſion, 


welche die Frage von der Aufhebung der Verban⸗ 
nungsſtrafe zu bearbeiten hat, forderte ſeinerzeit 
die Gouverneure und andere Amtsperſonen und In⸗ 
ſtitutionen zur Meinungsäußerung betreffs dieſer 
Reform auf und hat nun bereits einzelne Gutach⸗ 
ten erhalten, die des Jutereſſes nicht entbehren. 
Das Sſewaſtopoler Kleinbürgeramt ſpricht ſich z. B. 
bedingungslos gegen eine Verſchickung laſterhafter 


aus und ſchläßt an deren Stelle folgende Straf⸗ 


maßregeln vor: Nach Abbüßung der vom Gericht 


laſterhaften Perſonen auf Kronsarbeit 


über ſie verhängten Strafe ſollen die betreffenden 


abgegeben 


werden und zwar für ſchwerere Verbrechen (Pferde— 


diebſtahl, 
und für weniger ſchwere Verbrechen auf 
3 Jahre und zwar ſollen ſie ihre Strafarbeit in 
anderen Gouvernements ableiſten. Die Polizeiauf⸗ 
ſicht über ſolche Perſonen wäre gänzlich abzuſchaffen, 
da ſie dadurch doch nicht gehindert würden, aus 
anderen Städten zurückzukehren und abermals Ver⸗ 
brechen zu begehen. 

— Die Anhäufung von Getreideſendungen 
die namentlich im 
Süden des Reichs zu einer ſtändigen 
geworden iſt, ſoll dort, wie die deufiche „St. Pet. 


Ztg.“ nach den Reſidenzblättern berichtet, in der 
Weiſe unmöglich gemacht werden, daß man den 
Transport von Steinkohle reguliren will. Die 


Steinkohlentrausporte 

ginnen im Herbſt, alfo 
die Eiſenbahnen enorme 
wältigen haben; 
legt werden. Daß die Abſicht des Eiſenbahnreſ⸗ 
ſorts in dieſer Form zu irgend welchen praktiſchen 
Reſultaten führen wird, läßt ſich nicht vorausſehen, 
denn der Kohlentransport iſt an und für ſich fo 
ungenügend geregelt, daß metallurgiſche Fabriken 
wiederholt den Betrieb einſtellen mußten, weil die 
Eifenbahnen nicht im Stande waren, das nöthige 
Feuerungsmaterial anzubringen. In welcher Weiſe 
infolge deſſen die Transportverhältniſſe im Kohlen⸗ 
rayon von der Speculation ausgenutzt werden, 
dürfte allgemein bekannt ſein. — Wir glauben 
daher annehmen zu können, daß die vorausgeſetzte 
Regelung des Verkehrs auf den Südbahnen abſo⸗ 
Int keinen praktiſchen Werth hat, wenn fie nicht 
von der Verdreifachung das rollenden Materials 
der Eiſenbahnen geleitet wird. Zu berückſichtigen 
iſt jedoch, daß die Durchlaßfähigkeit einer jeden 
Eiſenbahn an gewiſſe Grenzen gebunden iſt. Im 
Hinblick auf die ungeheuren Maſſen von Getreide 
und Steinkohle, welche die Südbahnen zu verfüh⸗ 
ren haben, könnte daher die Verſtärkung des rol⸗ 
lenden Materials der Calamität nur bis zu einem 
gewiſſen Maße abhelfen, ohne ſie jedoch gauz aus 


aus dem Donezbaſſin be⸗ 
gerade zu der Zeit, wo 
Getreideſendungen zu be⸗ 


der Welt zu ſchaffen. Um das zu errei⸗ 
chen, bedarf es der Anlage von Parallellinien, die 
die Ueberſchüſſe aufnehmen. Wenn man den 


Transport der Steinkohle aus dem September und 
October in den Juli zu verlegen beabſichtigt, To 
muß dieſe Abſicht ſchon daran allein ſcheitern, daß 
in dieſer Jahreszeit die Schachte nicht die nöthige 
Arbeitskraft auftreiben können. Im Uebrigen 
wäre es doch mehr als ſonderbar, wenn die Pro⸗ 
duction ſich den Eiſenbahnen und nicht dieſe der 
Erſteren anpaſſen müßte. 

— Die induſtrielle Eroberung des Ural geht 
ungemein rüſtig vor ſich. Eine ganze Reihe von 
capitalkräftigen Geſellſchaften iſt, wie die „St. Pet. 
Zig.“ ſchreibt, ins Leben gerufen worden, welche 
die Ausbeutung der reichen Mineralſchätze des 
Ural in die Hand nehmen. Zahlreiche neue mes 
tallurgiſche Werke ſind bereits im Betrieb, andere 


nun ſollen ſie in den Juli ver⸗ 
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find noch im Bau begriffen. Die Belebung des 

Ural wird in Zukunft jedenfalls grandioſe Maße 
annehmen, wenn man aus Sibirien Kohlen be⸗ 
ziehen wird. Die Veränderungen der metallurgk⸗ 


ſchen Suduftrie des Ural ſeitens des Montau⸗Ray⸗ 
ons im Süden des Reichs iſt in erſter Linie dem 


Mangel an Feuerungsmaterial zuzuſchreiben. Die 
Fabriken waren vollſtändig von den Waldungen ab⸗ 
hängig. Mit der Ausſicht auf den Bezug ſibi⸗ 
riſcher Kohlen ſtellen ſich namentlich die Chancen 


der Hochofenwerke glänzend, da die Vortäthe au 
Eiſenerz beinahe unerſchöpflich ſind. Mit dem 


Auftreten ſibiriſcher Kohle werden neue Fabriken 
an den Erzfundorten entſtehen, ſo daß viele 
auf Holzfeuerung angewieſene ältere Betriche 
entweder eingehen oder gezwungen ſein werden, 
zu bearbeitenden Betriebszweigen überzugehen. 

In Exwartung des zu erhoffenden, durch ſibi⸗ 
riſche Kohle bewirkten Umſchwunges verſorgen ſich 
die Unternehmer mit Erzlagern. Auf der ganzen 
Ausdehnung des Ural ſind Unterſuchungen auf 
Erz im Gauge: die Belebtheit hat im Süden 
des Gebirges einen faſt fieberhaften Charakter au⸗ 
genommen, da man ſich dort beſonders güuſtige 
Chancen verſpricht. Allerdings muß gerade dieſer 
Theil des Ural inſofern verlockend ſein, als die 
Aulage der Bahnlinien Zarizyn⸗Tſcheljabinsk, Ufa⸗ 
Maguitnaja und Moskau⸗Kyſchtym nur eine Frage 
der Zeit iſt. Die Speculation iſt in voller Thä⸗ 
tigkeit, ſo daß die Preiſe auf Erz zu ungeahnter 


Höhe geſtiegen find. Der. ganze Süd⸗Ural iſt 
bereits parcellirt, fo daß bald eine #eminente 
montaninduſtrielle Thätigkeit im Gange ſein 


wird. 


combinirten Re⸗ 


Seiner 


Im Gegenſatz zu der Eiſengewinnung iſt der 
Bergbau auf Gold im Niedergang begriffen. Ob⸗ 
gleich viele ausländiſche Geſellſchaften Goldberg⸗ 
werke angekauft haben, iſt die Production dieſes 
Metalls nur unbedeutend geſtiegen. Die Goldge⸗ 
winnung wird auch auf ausländiſchen Bergwerken 
in der hergebrachten raubwirthſchaftlichen und 
ſyſtemloſen Weiſe betrieben. Die Platina-Indu⸗ 
ſtrie befindet ſich in keinem beſſeren Zuſtande; ſie 
liegt in den Händen zweier ausländiſcher Geſell⸗ 


ſchaften, der Compagnie „Platina“ und der 
Werchoturſchen Geſellſchaft für Platina⸗Gewin⸗ 
nung. In den fünf erſten Monaten des laufen⸗ 


den Jahres ging die Platina⸗Gewinnung nicht 
nur nicht hinauf, ſondern ſie fiel ſogar um 
ein Beträchtliches. Im Uebrigen iſt dieſer Nie⸗ 
dergang vielleicht auf Combinationen der Platina⸗ 
Juduſtriellen zurückzuführen, die mit einer Jah⸗ 
resgusbeute von ca. 300 Pud den Weltmarkt bes 


herrſchen. 
Mitglieder der Bürgerſchaft auf Gemeindebeſ hluß 


Diebſtahl u. ſ. w.) auf 3 bis 5 Jahre 
1 bis 
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genden Zuſtande, 


Die Erbeutung von Edelſteinen iſt gleichfalls 
in die Hände von Ausländern übergegangen. Die⸗ 
ſer Tage hat eine engliſche Compagnie die dem 
Cabinet Sr. Majeſtät gehörenden Smaragdgruben 
auf 24 Jahre in Pacht genommen. Die Com⸗ 


pag nie, welche über ein Capital von 1,000,000 
Pfd. St. verfügt, beabſichtigt noch andere Edelſtein⸗ 
gruben zu erwerben. Da die erbeuteten Steine 


roh nach London exportirt werden ſollen, wird ſich 
wohl die Lage der zahlreichen örtlichen Steinſchlei⸗ 
fer recht traurig geſtalten. 

Der Zufluß ausländiſchen Capitals wird je⸗ 
denfalls den in Stagnation befindlichen Ural 


\ zu 
neuem Leben erwecken; wenn die Intereſſen 


der 


Einzelnen bei dem neuen Zuſtand der Dinge viel⸗ 
leicht auch leiden, ſo iſt der Allgemeinheit fraglos 
Calamität 


durch die Erſchließung koloſſaler Naturreichthümer 
ein Nutzen erwachſen. 

— Der „St. Pet. Herold“ ſchreibt: „Die 
Städte Rußlands befinden ſich hinſichtlich der 
ſanitären Fürſorge durchweg in einem aubefriedi⸗ 
N In vielen Städten hat man 
nicht einmal die nothwendigſten hygieniſchen Vor⸗ 
kehrungen getroffen. Doch das dürfte mehr oder 
weniger bekannt ſein und wir wollen darum ſpe⸗ 
ciell die Folgen der Vernachläſſigung dieſer natür⸗ 
lichſten Lebensbedingungen ins Auge faſſen. Die 
Folgen ſind derart, daß wir ſagen dürfen: die 
Städte Rußlands ſind in einen Ausſterbeproceß 
eingetreten! In der vom Medicinaldepartement 
herausgegebenen Broſchüre „Der ſanitäre Zuſtand 
der Städte des Ruſſiſchen Reiches“ finden wir 
Belege dafür, daß in vielen Städten mit der Ver⸗ 
mehrung ihrer Einwohnerſchaft die Zahl der Todes⸗ 
fälle die Zahl der Geburten überſtiegen hat. Dazu 
führen wir hier zwei Beiſplele an: In Irbit 
entfielen in den Jahren 1801—1813 76 Todes⸗ 
fälle auf 100 Geburten, jedoch in der Periode 
von 1873—1871 war das Verhältniß ein umge⸗ 
kehrtes, 120 Todesfälle entfielen auf 100 Geburten, 
— in Sſamara (93.349 Einwohner) ſterben jähr⸗ 
lich 406 Perſonen mehr, als geboren werden. 
Dagegen können ſich Städte, in welchen die Zahl 
der Todesfälle der Zahl der Geburten gleichbleibk, 
verhältniß mäßig glücklich ſchätzen. Von ſolchen 
Städten nennen wir Rybinsk, Korotjak, Zarewo⸗ 
kokſchaisk u. ſ. w. Die Urſache der Städtedegene⸗ 
ration iſt nachgewieſenermaßen ſchlechterdings im 
Fehlen einer ſanitären Ordnung zu erblicken. Aus 
demſelben Grunde erklärt ſich im Weiteren natür⸗ 
lich auch die enorme Sterblichkeit der Bevölkerung 
Rußlands überhaupt. Es ſterben in Rußland per 
Tauſend Perſonen 28 —36 und geboren werden 
per Tauſend Perſonen 37—46. Dieſe große 
Sterbeziffer im Verhältniß zu der Ziffer der Ge⸗ 
burten findet ſich für ganz Europa einzig in Ruß⸗ 
land. Augeſichts dieſer Thatſachen brauchen wir 
uns auch nicht zu wundern, daß in Rußland das 
Durchſchnittsalter ſich nur auf 29 Jahre beziffert, 
während daſſelbe in Deutſchland 47, in England 
53 Jahre beträgt, "Wenn wir nur in Befrucht 
ziehen, daß der Menſch ungefähr erſt mit dem 18 
Lebensjahr feine Arbeitsthäligkeit beginnt, ſo 
bleiben ihm zu dieſer nur 11 Jahre übrig, wäh⸗ 
rend dieſes Verhältniß nach obigen Ziffern in an⸗ 
deren Ländern bedeukend güänſtiger ſteht. Wäre etz 


we 


nach alledem endlich nicht Zeit, daß man in ver⸗ 
ſchiedenen Städten Rußlands den faulenden Dün⸗ 
ger von den Straßen fortſchaffte und ferner das 
Trinkwaſſer nicht verderben ließe und die Märkte 
von verdorbenen Victualien ſäuberte? Eine ber 
ſondere Commiſſion aus Delegirten der Aerzte⸗ 
geſellſchaften in Petersburg hat einen Plan zur 
Gründung eines Miniſteriums zur Wahrung der 
Volksgeſundheit ausgearbeitet, welcher gegenwärtig 
zuſtändigen Ortes zur Prüfung vorliegt. Vielleicht 
ließe ſich aus dieſer Initiative doch gegenüber 
allen ſkeptiſchen Bedenken und Einwendungen 
ein erſprießliches Reſultat für die Sache der Volks⸗ 
geſundheit erwarten. 

Kiew. Am Sonntag fand die feierliche Ein⸗ 
weihung und Eröffnung des Kiewer Hafens, 
in der Obolonſchen Bucht des Dujepr, ſtatt. Der 
Hafen ift auf kommunale Koſten angelegt 
ſtelt eine geräumige Fläche von 45 Deſſjatin dar, 


welche allen Dampfern und Schiffen Wort oi 
iſt. Die Länge des Hafens beträgt zwei Werft, die 
Breite — 80 bis 125 Faden. Der auf einem 


Damm errichtete Verladeplatz mißt 25 Deſſjatin. 


Der Hafenbau hat gegen 500,000 Rbl. gekoſtet. 
Er iſt der geräumigſte Flußhafen in Europa. 


Die Arbeiten zur Anlage des Hafens währten zwei 


Jahre. 
— Die Getreideernte geht, bei 


bedeutende Ankäufe an 


iu belebt; es wurden 


eizen von den Mühlenbeſitzern, ſowie zur Aus⸗ 


fuhr ins Ausland vorgenommen. Der Ankauf von 
Weizen für eine grotze Mühle in der Nähe von 
Paris zu 85 Kop. iſt auf den Stationen Fundu⸗ 
klejewka und Olſchaniza zum Abſchluß gekommen. 
Die Mühlenbeſitzer im Süden kaufen Partien 
Weizen zu 80 bis 90 Kop. Die Getreidepreiſe 
auf dem Kiewſchen Markt ſind folgende: Roggen 
63 bis 66 Kop., Winter⸗ und Sommerweizen 
88 bis 93 Kop., Hafer 60 bis 68 Kop., Hirſe 
58 bis 63 Kop., Buchweizen 72 bis 75 Kop., 
Gerſte 55 bis 60 Kop. und Heu 30 bis 35 
Kop. pro Pud. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


Wie vorauszuſehen war, benutzt der 

Cshras das Eintreffen Herru Delcaſſé's in St. 
Petersburg dazu, um noch einmal ſein ſchwerſtes 
Geſchütz gegen eine deutſch⸗franzöſiſche Annäherung 
aufzuführen, d. h. im Grunde nur emphatiſche 
Phraſen, denen keine ſachliche Unterlage gegeben iſt. 
Der „Onbrs" kaun ſich nicht vorſtellen, daß die 
Verwandlung des ruſſiſch⸗franzöſiſchen Bundes in 
einen franzöſiſch⸗deutſchen ſür Frankreich von Vor⸗ 
theil wäre, er ſieht für Rußland auch keinen Ge⸗ 
winn in einem neuen Dreibunde Frankreich⸗Ruß⸗ 
land⸗Deutſchland. Frankreich, allein auf Rußland 
geſtützt, ſei ohnehin allen Eventualitäten gewachſen, 
weshalb denn auch der Dreibund Deutſchland⸗ 
Oeſterreich⸗Italien ſchon ſeit längerer Zeit jede 
Hoffnung auf Triegeriiche Erfolge aufgegeben habe 
und nur noch von feinen friedlichen Abſichten 
rede. Zum Schluß meint der „Corr“, daß 
Herr Delcaffe in St. Petersburg fehen werde, 
wie eng die Bande find, welche das ruſſiſche Volk 
an Frankreich knüpfen. Und wenn der „Chr,“ 
hierbei auch noch nicht fein „letzte“ Wort aus⸗ 
ſpricht, ſo kann doch jeder zwiſchen ſeinen Zeilen 
die Hoffnung herausleſen, daß eine derartige Er⸗ 
kenntniß Herrn Delcaff& zu der Ueberzeugung brin⸗ 
gen werde, es ſei unnöthig, gute Beziehungen zu 
Deutſchland zu pflegen. 

«Pocoia», Hogoorn- und, was am aufs 
fallendſten iſt, „Herepé. Bz.“ vermeiden es auch 
heute, zu dem Beſuche Delcaſſé's Stellung zu 
nehmen, ſo daß im Allgemeinen das Streben er⸗ 
ſichtlich iſt, dieſen Beſuch nicht zu einem erſtclaſſi⸗ 
gen politiſchen Ereigniß zu ſtempeln. 

Sehr vorſichtig und zurückhaltend behandelt 
der „Tpamzanngs“ die Reiſe Herrn Delcaſſé's. 
„Man kann aunehmen, daß die franzöſiſche Re⸗ 
gierung, indem ſie gerade jetzt ihren Miniſter des 
Auswärtigen nach Petersburg ſandte, gewiſſe Er⸗ 
wägungen politiſcher Natur verfolgte. So iſt es 
z. B. für Niemand ein Geheimniß, daß gegen⸗ 
wärtig die Temperatur der franco⸗xuſſiſchen Sym⸗ 
pathien im Vergleich zu früher in der öffentlichen 
Stimmung beider Nationen bedeutend geſunken 
iſt. Man kaun hierauf ſchon daraus ſchließen, 
daß ein gewiſſer Theil der franzöſiſchen Preſſe faſt 
mit Enthuſiasmus den Gedanken einer Annäherung 
an Deutſchland aufnimmt und ſich mit einer ge⸗ 
wiſſen Koketterie von den Avancen Wilhelms II. 
bei den Küſten Norwegens bezaubern läßt. Mög⸗ 
lich, daß die franzöſiſche Regierung für nöthig 
fand, dieſe ſich abkühlende Temperatur in den fran⸗ 
zöflichen Sympathien wieder zu erhöhen. Weiter 
kann man ſich vorſtellen, daß die Wahl des Zeit⸗ 
punktes der Reiſe am Vorabend des Dreyfus-Pro- 
ceſſes durch ſchon wiederholt in der Praxis bewährte 
Erwägungen begründet iſt: das Cabinet zu ſtär⸗ 
ken, indem wan einerſeits die franzöſiſchen Sym⸗ 
pathien erwärmt und andererſeits den Verſuch 
macht, durch mündliche Auseinanderſetzungen dem 
jeßigen franzöſiſchen Cabiner dag Wohlwollen der 
ruſſiſchen Regierung zu ſichern. Bei dem Sturze 
des letzten Minifteriums hat unſer diplomatiſches 
„Journal de St. Petersburg“ in einem halbofff⸗ 
ciöſen Artikel dies Ereigniß nicht ganz günſtig 
für Frankreich beurteilt. Wahrſcheinlich Hat man 
dies damals in den franzöſiſchen politiſchen Krei⸗ 
fen nicht vergeſſen, und ſo ift es nicht wunderbar, 
daß das jetzige Cabinet Waldeck⸗Rouſſeau in den 
Pelersburger politiſchen Kreiſen eine wohlwollende 
Stimmung zu erwerben wünſcht. Ich glaube nicht, 
daß man ihm dieſelbe verſagen wird, wenn dies 
Enbinet wirklich fein Ziel feſt verfolgt, in den 
Siftern und in dem politiſchen Leben Frankreichs 


und 


großer Hitze, a 
eifrig vor ſich. Die Märkte des Südweſt⸗Gebiets 


Lodzer Tageblatt. 


wieder Ordnung zu ſchaffen, denn jeder geſundden⸗ 
kende Menſch begreift, daß es unvergleichlich ange⸗ 
nehmer iſt, mit einem Frankreich zu ſympathi⸗ 
ſiren, welches ſich unter dem Einfluß einer ver⸗ 
nünftigen politiſchen Ordnung beruhigt, als mit 
einem ſolchen, wo die Zügelloſigkeit der politiſchen 
Parteien der Regierung die Hauptkraft der Did» 
nung — ihre Feſtigkeit nimmt. Die Dreyfus⸗ 
Affaire kann ihrem Weſen nach die ruſſiſche Re⸗ 
gierung nicht berühren, aber gleichzeitig iſt es 
zweifellos, daß die endgiltige Löſung derſelben von 
den ordentlichen Leuten aller ruffifehen Kreiſe als 
günſtig für die Feſtigung der franco⸗rxuſſiſchen 
Sympathien angeſehen werden wird. Einige ruſ⸗ 
ſiſche Blätter ergreifen die Partei der franzöſiſchen 

Nationaliſten und Antiſemiten und verbinden die 
franco⸗ruſſiſchen Sympathien mit einer feindlichen 
f Stimmung gegen das energiſche Cabiget Waldeck⸗ 
Rouſſeau und mit Hoffnung auf eine abermalige 
Bernriheilung des Dreyfus. Aber zu glauben, 
daß die ernſthaften politiſchen Kreiſe Petersburgs 


einen derartig leichtſinnigen Gedankengang haben 
können, wäre ein Irrthum. Wie ich ſchon ge⸗ 
ſagt, diejenigen Ruſſen, welche ſich nicht hinreißen 
laſſen, werden ſich einer energiſchen Politik der 
Ordnung des Cabinets Waldeck⸗Rouſſeau und zur 
Rechtfertigung von Dreyfus günſtig ſtellen, denn 
ſie werden in dieſen beiden Ereigniſſen den unum⸗ 
gänglichen Cement für die Feſtigung der franco⸗ 
ruſſiſchen Beziehungen finden, ohne welchen dieſe 
Sympathien ſchwächer werden müſſen, proportio⸗ 
nal dem Schwächerwerden der Ordnung in dem 
politiſchen Frankreich.“ 


| 
| 
| Tageschronik. 
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— Im «Bapm. Auesu.» erſchien kürzlich 
eine Correſpondenz über die Lodzer Gewerbe: 
ſchule, die die Frage 
Schule falſch beleuchtete und durch ihre zahl⸗ 
reichen Fehler und Irrthümer den Inſpektor der 
Gewerbeſchule zu einer längeren Auslaſſung ver⸗ 
anlaßt hat, die wir im Hinblick auf das allge⸗ 
meine Intereſſe des Gegenſtandes unſeren Leſern 
nicht vorenthalten zu dürfen glauben. Herr Siwo⸗ 
lobow ſchreibt: 


der Umgeſtaltung der 


Die Mittel der Schule waren thatſächlich 
äußerſt beſchränkt, und dieſer Mangel machte 
ſich beſonders in der letzten Zeit, wo ſtatt 


der urſprünglich vorgeſehenen ſechs — zwölf Klaſſen 
unterhalten werden mußten, beſonders fühlbar. 
Die . Cabinete und Collektionen 
der Schule wurden in dieſer Zeit nur ſehr ſpär⸗ 
lich ergänzt. Trotzdem aber beſitzt die Gewerbe⸗ 
ſchule dank dem entgegenkommenden Verhalten 
der Einwohnerſchaft eine verhältnißmäßig reiche 
Bibliothek und in ihren Cabineten ziemlich voll⸗ 
ſtändige Sammlungen von Apparaten und Jnſtru⸗ 
menten. Daß dieſe nur ſelten ergänzt wurden, 
lag weniger an der Mittelloſigkeit der Schule, 
als am Mangel an Raum; auch mußte die 
Umgeſtaltung der Schule, bei deren Durchführung 
die etwa vorgenommenen Ergänzungen ſich als un⸗ 


praktiſch erwieſen haben würden, abgewartet 
werden. 

Die Remuneration, die die Lehrer für 
Ueberſtunden erhielten, war anderthalb mal klei⸗ 


ner als in Gymnaſien und Realſchulen und da⸗ 
her war es mit großen Schwierigkeiten verknüpft, 


tüchtige Lehrkräfte für die Schule zu finden. Rich⸗ 


tig iſt auch, daß die Schule unter der großen 
Zahl der Lehrgegenſtände und der zu kurz be⸗ 
meſſenen Dauer des Curſus zu leiden hatte, wes⸗ 
halb nur wenige Schüler die Schule abſolvirten, 
ohne in einer oder mehreren Klaſſen zwei Jahre 
geſeſſen zu haben. Trotzdem muß aber im Inte⸗ 
reſſe der Wahrheit und Gerechtigkeit bemerkt wer⸗ 
den, daß die Lodzer höhere Gewerbeſchule unge⸗ 
achtet aller ihrer Mängel ihre Aufgabe mit Ehren 
erfüllt hat. 
ſolvirt, verwerthen gegenwärtig die in derſelben 
erworbenen Kenntniſſe auf den verſchiedenſten Ge⸗ 
bieten ſtaatlicher, communaler und privater Be⸗ 
rufsthätigkeit und bewahren der Gewerbeſchule 
ein dankbares Andenken. Das kann nicht jede 
Schule von ſich behaupten. 

Die Umgeſtaltung der Gewerbeſchule iſt im 
weſentlichen nur eine Beſeitigung der früheren 
Mängel. Das Bedürfniß nach einer dem Pro⸗ 
gramm der Gymnaſien und Realſchulen ent⸗ 
ſprechenden allgemeinen Bildung und gleichzeitig 
nach einer dem ſpeciellen Zweck der Schule ange⸗ 
meſſenen fachmänniſchen Ausbildung hat zur Folge 
gehabt, daß die Dauer des Curſus auf ſieben 
Jahre normirt und die drei oberſten Klaſſen in je 
zwei Abtheilungen, eine mechaniſche und eine 
chemiſche, getheilt wurden. 

— Perſonalnachrichten. Zum Präfekt 


des Lodzer Mädchen⸗Gymnaſiums iſt der Geiſtliche 


Nowakowski ernannt. 

Der Sekretär des Magiſtrats Pelletier 
und der Buchhalter der Stadtkaſſe Le wan ⸗ 
N find von ihrer Urlaubsreiſe zurückge⸗ 
ehrt. 

— Die Verwaltung der electrifchen 
Tramway hat in dieſen Tagen ihrer Ver⸗ 
pflichtung gemäß 5% von der Brutto⸗Einnahme 
vom 23. December bis zum 1. Juli im Betrage 
von 9500 Rbl. der Stadtkaſſe überwieſen. Da⸗ 
raus geht hervor, 
im erſten Halblahr ihres Beſtehens nahe au 
200,000 Rbl. betragen haben. Im Hinblick darauf, 
daß die Zahl der Züge und die Dauer ihres Cur⸗ 
ſirens in der Stadt in letzter Zeit bedeutend er⸗ 
höht worden iſt, erwartet man für das zweite 
Halbjahr eine Steigerung der Einnahmen bis 
auf eine halbe Million, ſodaß der der Stadt zu 
aue kommende Procentſatz 25,000 Rbl. betragen 
würde. 


581 Zöglinge haben die Schule ab⸗ 


daß die Einnahmen der Bahn 


— Ein größerer Brand fand geſtern 


Vormittag gegen 10 Uhr auf der Jekaterinburger 


Straße ſtatt und zwar brannten zwei 


der Garniſonkirche belegene hölzerne Scheu nen 


gegenüber 


nieder, in welchen ſich größere Vorräthe an Heu 


und Stroh, der 10. Artilleriebrigade gehörig, 
fanden. Von dieſen Vorräthen wurde 
nichts gerettet. Mit dem Löſchen des Feuers waren 
die beiden ſtabilen Abtheilungen ſowie der VI. 
Zug der Feuerwehr volle anderthalb Stunden be⸗ 
ſchäftigt. 

— Mit dem Beginn des neuen Schuljahrs wird 
in der Lodzer Commerzſchule die vierte Klaſſe 
eröffnet. Da ſchon zwanzig Schüler aus der dritten 


be⸗ 
beinahe 


Klaſſe verſetzt ſind und noch weitere dreizehn Nach⸗ 


examina haben, werden in der vierten Klaſſe wahr⸗ 
ſcheinlich nur 17 Plätze frei ſein. In den übrigen 
(niedrigeren) Klaſſen ſind gleichfalls Vakanzen 
vorhanden. In der zweiten Klaſſe werden, um 
die aus den 3 Abtheilungen der erſten verſetzten 
Schüler unterbringen zu können, zwei Abtheilun⸗ 
gen eingerichtet werden. Die Examina beginnen 
am 19. dieſes Monats und bis zum 15. werden 
Auf nahmegeſuche angenommen. Bisher ſind 140 
Geſuche eingelaufen, darunter 99, die ſich auf die 
Vorbereitungsklaſſen beziehen. 


— Fünfzig Rubel Belohnung. Vor 
| einigen Tagen wurde zur belebteften Zeit, Nachmit⸗ 


tags gegen drei Uhr, die Spiegelſcheibe der im Hauſe 
Weirauch an der Petrikauerſtraße belegenen Filiale 
der chemiſchen Färberei des Herrn A. Wuſt durch 
einen Steinwurf zertrümmert 
hierdurch ein Schaden von ungefähr 200 Rubel 
zugefügt, denn die Scheibe war nicht verſichert. 
Ein Droſchkenkutſcher war Augenzeuge dieſes 
nichtswürdigen Bubenſtücks, konnte aber den Thä⸗ 
ter, einen Burſchen von 15—16 Jahren nicht 
erwiſchen, denn derſelbe flüchtete in das Apotheker 
Müller'ſche Haus, das bekanntlich einen zweiten 
Ausgang nach der Wschodniaſtraße hat. Herr 
Wuſt iſt gern bereit, Demjenigen, welcher ihm den 
Thäter namhaft macht, eine Belohnung von 50 
Rubel zu zahlen. 

— Verſtärkung der Zahl der Tele⸗ 
graphiſten. Der „Kur. Codz.“ berichtet, daß 
die Hauptverwaltung der Poſten und Telegraphen 


! 
\ 
\ 
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mit der Abſicht umgehe, die Zahl der Beamten 
auf den Telegraphenſtationen Lodz, Warſchau, 
Lublin, Radom und einigen anderen kleineren 


Stationen des Warſchauer 
höhen. 

— Kleinfeuer. Auf dem Iteld'ſchen Grund⸗ 
ſtücke, Nikolaiſtraße M 13, entſtand in der Nacht 
von Dienſtag zu Mittwoch, gegen 24 Uhr, in 
einer über der Waſchküche belegenen Kammer 
Feuer, das glücklicherweiſe von einem Hausbe⸗ 
wohner rechtzeitig bemerkt wurde und bald gelöſcht 
werden konnte. Die ſtabile Abtheilung des zwei⸗ 
teu Zuges der Freiwilligen Feuerwehr war binnen 
einigen Minuken zur Stelle, konnte aber ſofort 
wieder abrücken. Irgendwelchen Schaden hat das 
Feuer nicht verurſacht. 

— Die Zahl der jungen Leute, die in dieſem 


Bezirks zu 


Herbſt aus der Stadt Lodz zur Ableiſtung der 


Wehrpflicht einberufen werden, beläuft ſich auf 
710, wovon die Hälfte Juden ſind. 

— In Ergänzung unſres Bericht über die 
Generalverſammlung der Aktionäre der 
Wacrantbank haben wir hinzuzufügen, daß 
beſchloſſen wurde, an der Targowa Straße eine 
große elektriſche Centralſtation zu bauen, die alle 
Motoren und elektriſchen Vorrichtungen treiben 
und auch die elektriſche Beleuchtung der Waaren⸗ 
häuſer beſorgen wird. Zur Verminderung der 
Feuersgefahr werden in allen Abtheilungen der 
Lagerhäuſer Hydranten und Waſſer-⸗Reſervoire an⸗ 
gelegt werden. 

— Viele unſere Leſer dürfte es intereſſiren, 
ſchon jetzt etwas über das Thalia⸗Theater, das 
ja in ungefähr ſechs Wochen ſeine Pforten wieder 
öffnen wird, zu erfahren. Herr Director Roſen⸗ 
thal, der am 17. d. M. von feiner Engagements⸗ 
und Badereiſe zurückkehrt, hat nahezu ganz Deutſch⸗ 
land bereiſt, um ein gutes Künſtler⸗Enſemble zu⸗ 
ſammenzuſtellen und — wie er uns ſchreibt — hat 
er das gefunden, was er ſuchte. Zu den neuenga⸗ 
girten Mitgliedern zählt u. A. auch Fräulein 
Opel, die Operetten⸗Primadonna der vorvorigen 
Saiſon, die — nach den Worten des Herrn Dir. 
R. — unter den vielen, vielen Sängerinnen, welche 
er gehört, die hervorragendſte geweſen iſt und ſich 
in der Zeit ihrer Abweſenheit von Lodz zur vollen⸗ 
deten Künſtlerin herausgebildet hat. — Herr 
Dinghaus kehrt nicht zurück; auf ſeinen eige⸗ 
nen Wunſch wurde der bereits im Frühjahr er⸗ 
neuerte Contract bei Anweſenheit des Herrn Dir. 
R. in Braunſchweig wieder rückgängig gemacht, 
Somit werden von den vorjährigen Mitgliedern 
nur die Herren Marx, Werner und Stempel 
wieder thätig ſein. — 

— Das Projekt der biefigen Kellner, 
einen Verein zu gegenſeitiger Unterſtützung zu 
gründen, iſt dom Miniſterium des Innern zu⸗ 
rückgewieſen worden mit dem Bemerken, daß es 
den Kellnern freiſtehe, eine Spar- und Vorſchuß⸗ 
kaſſe zu gründen. Heute findet im Haufe Ne 6 
in der Konſtantiner Straße eine Verſammlung 
der Kellner ſtatt, in welcher der Beſcheid des Mi⸗ 
niſteriums bekaunt gemacht und über die wei⸗ 
ter zu ergreifenden Maßregeln berathen wer⸗ 


den ſoll. 

| — Von den chriſtlichen Sommer; 
kolonien. Am 5. Auguſt kehrte die zweite 
Gruppe von Kindern, beſtehend aus 40 Knaben, 
aus Michalowo zurück, und am ſelben Tagen 
um 1 Uhr Mittags wurde die dritte und 
letzte Gruppe, ebenfalls 40 Knaben, dorthin ab⸗ 
geſandt. 

— Wiſſenſchaftliche Forſchungsreiſe. 
Der Naturforſcher⸗Verein an der Warſchauer 


er⸗ 


| 


| 
| 


und Herrn Wuft | 


Aber ich bezwang mich und gedachte meines Vor⸗ 


> 
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Univerfität hat Herrn D. Mlyszewski, einen 
Schüler derſelben Univerſität, nach dem Petri⸗ 
kauer Gouvernement geſandt, wo er bis zum 13. 
September geologiſche Studien machen ſoll. 

— Die Bürger⸗Schützen⸗Gilde von 
Konſtantynow veranſtaltet am künftigen Sonn⸗ 
tag und Montag ein Prämienſchießen, an welchem 
die Schützengilden von Lodz, Zgierz, Pabianice und 
Alexandrow Theil nehmen werden. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen 

I. Gewöhnliche Briefe: J. Schrei⸗ 
ber aus Breslau, B. Kenn aus Amerika, W. 
Dobert aus Bukareſt, A. Zager aus Stuttgart, 
J. Schönfeldt und E. Müller, beide aus Wien, 
C., Januszkiewicz aus Minsk, J. Küntzel aus 
Roſtow, M. Berlina aus Nowgorod ⸗Sewersk, 
R. Graupner aus Petersburg, Frau M. Kem⸗ 
palska; 

II. Offene Briefe: J. Weinmann aus 
Berditſchew, N. Kiſſin aus Graz, J. L. Grobowski 
aus Rjaſan, A. Kurzweg aus Breslau, P. 
Keßler aus Werdau, J. u. U. Kohn aus 
Tambach. 


Aus aller Welt. 


— Die Rache der Indianerin. Ein 
furchtbarer Racheakt eines verlaſſenen Mädchens 
wird aus dem Hauptorte des Territoriums der 
Cherokee⸗Indigner, Tahlequah, berichtet. Als einer 
der wenigen Weißen lebte unter den dortigen In⸗ 
dianern und Miſchlingen der Kaufmann Joſeph 
Ryan. Er traf in einer Geſellſchaft mit Miß 
Hettie Red⸗Bird, einem ungewöhnlich ſchönen 
Indianermädchen, zuſammen, das in der Carlisle 
Judian School eine ſorgfältige Erzieh ung genoſſen 
hatte und außer dem Familiennamen beinahe 
nichts an ihre indianiſche Abſtammung Gemahnen⸗ 
des an ſich zu haben ſchien. Die Beiden verliebten 
ſich ineinander, aber eines Tages fand Joſeph 
Ryan an einem auderen Indianermädchen, Bertie 
Sanders, Gefallen und brach mit Hettie Red⸗Bird. 
Vorige Woche nun unternahm die Familie Red⸗ 
Bird, die ſehr angeſehen und begütert iſt, eine 
kleine Reiſe zu einer Verwandten, und nur Hettie 
blieb zurück, um, wie ſie ſagte, Ruhe zu haben. 
Noch in derſelben Nacht lud ſie Joſeph Ryan zu 
ſich; ſie habe ihm ſehr wichtige Dinge zu ſagen 
und hoffe, daß er kommen und dieſe letzte Bitte 
erfüllen werde. Joſeph Ryan kam wirklich. Ueber 
das Weitere, was geſchah, erzählt, Miß Hettie 
Folgendes: „Wir plauderten eine Weile, dann 
fragte ich ihn, wesbald er das Verhältniß mit 
Bertie Sanders begonnen habe. Er gab mir eine 
kurze Antwort: Das gehe mich nichts an. Das 
machte mich beinahe wahnſinnig, und ich war 
nahe daran, ihn über den Haufen zu ſchießen. 


ſatzes, ihn zu Tode zu marter n. So lächelte ich ſüß 
und ging darüber hinweg. Ich ſagte ihm, ich hätte 
ſchon einen Anderen, wir wollten das Vergangene 
vergeſſen. Das gefiel ihm; ſo ſei es am beſten, 
ſagte er. Ich brachte hierauf Wein, den ich mir 
eigens zurecht gemiſcht hatte, und ſagte ihm, wir 
wollten trinken und pergeſſeu. Ich war ganz er⸗ 
ſtaunt, daß er, der ſonſt ſo Mißtrauiſche, keinen 
Argwohn ſchöpfte. Er trank und in wenigen 
Minuten ſchlief er ein.“ Miß Hettie ſchob hier⸗ 
auf ihren ungetreuen Geliebten durch eine Lücke 
im Fußboden in eine Mauerſpalte, eine Art ganz 
engen und ziemlich tiefen Kellers unter der 
Wohnung, welcher der Familie als Vorrathskammer 
diente und der genau ſo breit war, daß ein Mann, 
ohne ſich rühren oder herausklettern zu können, 
darin aufrecht ſtehen konnte. Dann ſchleppte das 
Mädchen ein großes Schaff Eiswaſſer herbei, nahm 
einen Krug und begann durch die Lücke auf den 


entblößten Kopf des Mannes das Eiswaſſer 
tropfenweiſe hinabfließen zu laſſen. Wir laſſen 
Miß Hettie weiter erzählen : „Ich tropfte das 


Waſſer faſt 14 Stunden auf ſeinen Kapf, und all 
dieſe Zeit über flehte er mich an, aufzuhören. 
Sobald er den Kopf zur Seite neigte, folgte ich 
ihm, ſodaß während dieſer ganzen Zeit kein 
Tropfen daneben fiel: Plötzlich verſtummte er. Ich 
begann Montags Nachts gegen 10 Uhr, Dienſta 
Mittag war er todt. Seine letzten Worte — i 
freue mich, dies ſagen zu können — enthielten 
die Bitte, ich möge ihm verzeihen.“ — Miß Hettie 
Red⸗Bird begab ſich hierauf in ihr Schlafzimmer 
und ſchlief feſt ein. Als man nach dem Verbleib 
des jungen Mannes zu forſchen begann und die 
letzte Spur in die Wohnung des Mädchens führte, 
geſtand Hettie Red⸗Bird ihre That ohne eine Spur 
von Reue. 

— Adelina Patti im Bade. Den 
Gegenſtand des allgemeinen Intereſſes unter 
den in Homburg weilenden Kurgäſten bildet die 
ſeit Kurzem ſich dort aufhaltende Adelina Patti, 
jetzige Baronin Cederſtröm. Eine Korreſpondentin 
des Pariſer Blattes „La Fronde“ ſchildert den Ein⸗ 
druck, den die vielbeſprochene, vielbewunderte Frau 
auf ſie gemacht, in einem launigen Bericht, aus 
dem die „Deutſche Ztg.“ Einiges wiedergiebt: 
„Adelina ſieht noch ſehr gut aus. Es macht 
wirklich Vergnügen, ſich davon zu überzeugen, daß 
die Kunſt doch manchmal im Stande iſt, die 
Brutalitäten der Natur, die Spuren des Alters 
erfolgreich zu bekämpfen. Die trotz ihrer 56 Jahre 
noch immer jugendliche Patti, begleitet, gepflegt, 
verhätſchelt von ihrem diſtinguirten, kaum 26 
jährigen Gatten, gebraucht hier die Kur. Jeden 
Morgen um 8%, Uhr kann man das Paar am 
Eliſabethbrunnen treffen. Die jung verheirathete 
Künſtlerin trägt ſtets weiße oder zartfarbige Toi⸗ 
letten. Am beſten kleidet ſie eine mattblaue, mit 
weißer Seidenſtickerei verzierte Battiſtrobe, deren 
Gürtel im Rücken mit einer Diamantjchualle ges 
ſchloſſen iſt. Ein ſchwarzer, mit roſa Roſen gar⸗ 


2 
nirter Hut und ein phantaſtiſcher Schirm mit 
1 75 Griff vervollſtändigen das Morgenkoſtüm. 
Goldſchimmer, wie es eine gewöhnliche Sterbliche 
niemals aufzuweiſen vermag. Dieſe herrliche 
Nuante kann nur durch die Prokektibn eines 
Coiffeurs, der ſeine Kunſt mit iiiklichet Ber 
geiſterun ei ebrücht worden. Adelinas 
Geſicht ir meiſterhaft „akrangirt,“ und zwar ganz 
jo, wie man es an ihr ſchon gewohnt war, als 
fie noch Marquiſe de Caux und Mmk. Nicolini 
hieß. Viel Schwarz unter den ſchönen, feucht 
ſchimmernden Augen und viel Roth auf den 
Lippen, Die Haut iſt weich und zart, dank der 
famoſen Creme, die ihre Kammerfrau ſelbſt be⸗ 
reitet und deren Geheimmiß nur noch die Prin⸗ 
zeſſin von Wales kennt. Andere vornehme Damelt 
haben trotz des erhaltenen Rezepts bisher ver⸗ 
gebens vekſucht, ihm auf die Spur zu kommen. 
Um den hüßſchgeformten Mund der „Gottbegnudeten“ 
liegt ein müder Zug, ihre Figur aber gleicht der 
eines ganz jungen Mädchens. Ihr Gang iſt leicht 
und ſchwebend, jede ihrer Bewegungen graziös. 


Ihr Gatte iſt ſehr groß, ſehr ſchlank, ſehr blond. 
Er hat etwas I a El Bi auf den 
erſten Blick gefällt. Ungemein aufmerkſam und 
galant . ſeine Gattin, reicht ner ihr das Glas 

M Brunnenwaſſer und bemüht ſich, während 


mit de 
fie vorſichtig kleine Schlückchen nimmt, um ſich die 
blühenden“ Lippen nicht zu wee ſie mit 
feine Geſtalt vor den vielen neugletigen Blicken 
u decken. Nachdem auch er gektuüken hat, ent⸗ 
che ſie ſich laugſam, ſuchen dabei aber möglichſt 
das Gros der Brunnentrinker zu vermeiden. Kaum 
ſind ſie in den ſchattigen Alleen des Kurparkes 
verſchwunden, da nehmen die Kritiken ihren An⸗ 
fang. Ein! dicker Herr aus Frankfurt, der ſich 
darauf verfrehl, meint! „Was ſie für einen jugend⸗ 
lichen Gang hat! Der junge Ehemann iſt — 2 
aus nicht zu beklagen!“ „Nichts Erſtaunliches, 
mit 56 Jahren noch gut auszuſehen, 

ganze Schönheit gekauft werden kaun! .. . Alles 
an ihr iſt falſch. ..“ Dieſe Bemerkung kommt 
von einet Vierzigjährigen, die das Ausſehen einer 
Sechzigerin hat. „Sie ſcheint furchtbar eiferſüchtig 
zu fein“, flüſtert eine junge Fran: „man ſagt, fie 
beiße und kratze, wenn fie böſe wird.“ Zwei alte 
Damen ſcheinen ganz beſonders gut unterrichtet zu 
ſein. Die Eine meint: „Wollen Sie glauben, 
meine Liebe, daß er 8 bereits ſchlägt ?“ Die 
Andere: „Unmöglich!“ Die Erſtere: „Eine Dame, 
die neben ihren Zimmern im Hotel de Ruſſie 
wohnt, ſagt, ſie habe deutlich das Geräuſch von 
Schlägen vernommen. Es iſt ſchrecklich!“ Die 
Andere: „Ach, das hängt wohl anders zuſammen, 
meine Beſte, Sie wiſſen doch, daß der Schwede 
Maſfeur iſt — er maſſirt ſte täglich, und das iſt 
es, was ſie ſo jung und friſch erhält.“ Jedenfalls 
— ſo ſchließt die ariferin ihren Bericht — in⸗ 
tereſſirt die gefeierte Sängerin alle Welt gegen⸗ 
wärtig mehr als Fran wie als große Künſtlerin. 
Es kommt auch nicht häufig vor, daß ein weib⸗ 
liches Weſen mit 56 Jahren noch ſo konſervirt 
erſcheint. 


wenn die 


A 
ne IN Wali 

Neueſte Nachrichten. 
Petertbbunig, 7. Auguſt. Das auf 
Kreta ſtatiouirt geſveſene ruſſiſche Bataillon iſt 
geſtern in Odeſſa' eingettoffen, wo es feierlich 
empfangen wutde. 

Paris, 7. Auguſt. Geſtern Abend gegen 
10 Uhr fand auf dem Bahfhof zu Juvlſh⸗ſur⸗ 
Otge in Folge Verſagens des Semäphors ein Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchenezwei Eilzügen ſtatt, welche 
beide in einein Zwiſcheuraume von fünf Minuten 
von Paris nach ed waren. Fünf 
Waggons des erſten Zuges würden zertrümmert. 
Die Zahl der bei dem Bes Getödteten beträgt 
17, die der Verletzten 49. Die eee 
ſchäft hat einen Hülfszug nach der Unfallſtätte 
elntſandt. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
hat ſich um 1 uhr in der Frühe nach Juviſi 
begeben, um die Unkerſuchüng einzuleſten, und 
iſt um 5 Uhr! wieder nach Paris zurück⸗ 
gekehrt. 

Paris, 7. Auguſt. Die Zahl der bei dem 
Eiſenbahnunglück in Juviſy Verwundeten beträgt, 
wie jetzt gemeldet wird, 73. 8 

Paris, 7. Augufk!. Präſident Loubet hat 
einen Ordolnnanzoffieier nach Juviſy zu den bei 
dem Eiſenbahnunfall Verwundeten geſchickt“ Der 
Zuſammenſtoß der beiden Züge ereignete ſich um 
10 Uhr 5 Min. Abends; es waren i erie 
nenzüge, bon deneſt der erſte unt 9 ht 35 Min., 
der zweite um 9 Uhr 40 Min! abgelaſſen war. 
Der erſte Zug hatte in Juviſy gehalten. Es iſt 
noch nicht feſtgeſtellt, ob das Verſagen des 
Semaphors durch einen Betrfebsfehlet oder durch 
den Sturmwind, der herrſchle, herbeigeführt wor⸗ 
den iſt. Von den Verwundeten find viele ſchwer, 
mehrere tödlich verletzt. f 

Paris, 7. Auguſt. Gruppen von Socia⸗ 
liſten und Freidenkern veranſtalteten heute die ſich 


Denkmal Etienne Dolets auf der Plate Maubert, 
Darauf zog ein Trupp von etwa 200 Maftifeſtau⸗ 
ten nach det Rue Montmaktre bund brachte dort 
vor den Buteanx des! „Futtanſigeant“ "ner 
Schmühtufen auf Rochefort Hochrufe auf Zola 
und Jaures aus. Es wurden Gegenrufe laut, 
worauf es zu einen Zuſammenſtoß kam, bel 
welchen zwei Petrſonen! verwundet wurden. Die 
Polſzei zerſtreute die Meiige. 

London, 7. Auguſt!“ „Sunday Special“ 
will aus beſter pariſer Quelle wiſſen! der Haupt⸗ 
zweck des Petersbürſſer Beſuches Delcaſſés ſei, die 
Grundlage eines Eiltvernehtnenns“ mit Deutſchland 

icht nur hinſichtlich der europäiſchen Fragen, ſon⸗ 


1 


r blondes Haar ift von einem ſo wunderbaren 


alljährlich wiederholende Kuſidgebung vor“ dem 


dern auch der aſiatiſchen und afrikauiſchen Ange 
legenheiten zu beſprechen. 

Das Blatt erfährt ferner, wenn im Dreyfus⸗ 
ptoceſſe General Mercier bei der Erklärung bes 
harte, daß Graf Münſter ihm vertraulich Drey⸗ 
fuß als Verrüther bezeichnet habe, werde ein 
amtliches Dementi ersehen 5 
weiſe beigebracht werden, daß Graf Mitufter 
ſolche Erklärung niemals abgegeben habe. 

Madrid, 7. Auguſt. Der Belagerungszu⸗ 
ſtand in Sarugoſſa iſt aufgehoben worden. 

Kouſtanttuspel, 7. August. Der 
Sultan ließ der deutſchen Botſchaft mittheilen, die 
Aügriffe türkiſcher Blätter gegen das deutſche 
Pibel eier Bahn nach Bagdad hätten ihn 
unangenehm berührt, und er habe Befehl gegeben, 
dieſelben einzuſtellen. 

Johannesburg, 7. Auguſt. Es ver⸗ 
lautet, die Burenregierung habe den Vorſchlag 
Chamberlains angenommen, indeß mit dem Ge⸗ 
genvorſchlag begleitet, daß die Regierungen Frauk⸗ 
reichs, Deutſchlands, Rußlands und der Nieder⸗ 
lande erfücht werden ſollen, Vertreter zu det ge⸗ 
planten Unterfuchung zu enkſenden. Gerüchtweiſe 
verlautet, Joubert werde wegen unverſöhnlicher 
Meinungsberſchiedenheiten mik der Exeentivregie⸗ 
rung zurücktreten, 


eine 


Telegramme. 


Dreyfus vor dem Kriegsgericht 
in Reunes. 
Aus dem erſten Verhör Dreyfus, 

Rennes, 8. Auguſt. Die folgenden Fragen 
des Präſidenten beziehen ſich auf Vorgänge vor 
der Degradation. Dreyfus verneinte auf das ent⸗ 
ſchiedenſte, die ihm von Lebrun⸗Renault unterge⸗ 
legte Aeußerung gethan zu haben, und betheuerte, 
daß er damals wie auch ſpäter wiederholt erzählte, 
was ihn der Miniſter durch du Paty de Clam 
fragen ließ, nämlich ob er falſche Docu mente ger 
geben, um echte zu bekommen, daß er ſtets ges 
antwortet: „Nein, nein, nein.“ Eine weitere 
Frage lautet: „Kennen Sie Eszterhazy?“ Drey⸗ 
fus behauptet, dieſen Namen zum erſten Male 
vor wenigen Wochen gehört zu haben. 

Rennes, 8. Auguſt. Einige wichtigere 
Verhörſtellen ſeien noch wörtlich mitgetheilt. Eine 
Frage lautete: „Waren Sie während der Dienſt⸗ 
zeit im Elſaß dreimal in Mühlhauſen?“ „Ich 
fuhr ohne Paß über Baſel. In Mühlhaufen ging 
ich faſt gar nicht aus.“ „Sie haben alſo“, fragt 
der Präſident, dabei auf eine der Beaurepaireſchen 
Euthüllüngen anſplelend, „nicht die deutſchen Mas 
növer beobachtet, nicht mit deulſchen Officieren, ins 
beſondere einem Dragonerlieutnant, verkehrt?“ Drey⸗ 
fus ſagt? „Nein.“ Der Präſident : „Und Sie ſollen 
ſogar mit dieſem Leutnant gefrühſtückt haben.“ 
Dreyfus! „Das alles iſt unwahr.“ „Hatten Sie Be⸗ 
ziehungen zu einer Oeſterreicherin? „Ich kam in 
ihr Haus.“ „Finden Sie ſolche Beziehungen für 
einen Generalſtabsoffizier paſſend?“ Ich habe 
keinerlei Judiskretionen begangen.“ Der Präſideut 
beſchränkte ſich im allgemeinen darauf, Frage um 
Frage vorzulefen, ohne aus den erhaltenen Aut⸗ 
worten Schlüffe zu ziehen. Das ſtarre „Nein“, 
welches Dreyfus den Behauptungen einiger vor 
dem Caſſatioushofe vernommenen Zeugen entgegen⸗ 
ſetzte, ſchien den Präſideuten zu verſtimmen; ſeine 
Beibegüngen gaben dies deuklich genug zu 
erkennen. 


Rennes, 8. Auguſt. Während "General 
Chamoin im ſtreng abgeſchloſſenen. Sitzungsſaale 
in Gegenwart von Dreyfus, Demange, Labori und 
des Präſidenten Jouauſt die Geheimakten com⸗ 
melllirt, werden in mehreren Hotels Conventikel 
gehalten. Mercier, Boisdeffre, Gonſe und Cavaig⸗ 
nac bilden eine dieſer Gruppen; um Trarieux 
ſchaaten ſich die Revlſtouliſten. Die borhebtſchende 
Empfindung iſt, daß aus beiden Lagern ver⸗ 
ſucht werden wird, durch Ueberraſchungen zu 
wirken. Schon ſpricht man geheimnißvoll von 
an. den Präfidenten gelangten Zuſchriften und an⸗ 
deren ſogenannten Manövern der elften Stunde. 
Dreyfus und ſeine Vertheidiger find von den 
Ergebniſſen der geſtrigen Verhandlung ſehr be⸗ 


friedigt. Die Strenge des Commandotones, den 
Präſident Jouauſt anſchlug, entſpricht feiner 
Function und hat die Vertheidigung nicht er⸗ 


ſchreckt. Demauge jngte geſtern Abend: „Der 
Präſident muß die Verdachtsgründe klarlegen, da⸗ 
mit ſie entkräftet werden können. Die Stimme 
von Dreyfus iſt wenig ſympakhiſch, und alle 
feine Vorgeſeßzten haben in dieſer Stimme ein 


Hinderniß erblickt. Er zitterte geſtern oft und 


ſtark, weil er noch immer vom Fieber, nicht ges 
heilt iſt. Labori ſagte: „Die Stärke von 


ferner werden Be⸗ 


eodzer Tageblatt 1 
Dreyfus iſt nur eine moraliſche: Die Liebe 


zu Frau und Kindern hält ihn aufrecht.“ Nach 

Schluß der Sitzung ruhte Dreyfus eine Stunde, 

daun ging er an die Arbeit, um 2 Uhr be⸗ 
ſuchte ihn ſeine Frau. Trotz der Hitze war die 
Temperatur im Saale recht erträglich. Während 
der Verhafldlung bei geſchloſſenen Thü ren iſt der 
größte Theil der Zeugen und, des Publikums in 
f die nahen Seebäder Saint Malo und Dinard ge⸗ 
reiſt. 


Ueber den Beginn der heutigen Verhandlung 
wird ferner aus Rennes  telegraphirt, daß früh 
um 6 Uhr die Straße, die zum Kriegsgericht 

und Militärgefängniß führt, von den Neugkerigen, 
| die ſich dort angeſammelt hatten, geräumt wurde, 
eine Abtheilung Infanterie bildete ſodann zwiſchen 
| 
| 
| 
| 
| 


beiden Gebäuden Spalier, Um 6¼ Uhr wurde 
Dreyfus, wie geſtern, ohne Zwiſchenfall nach dem 
Nachdem die Mitglieder des 
Kriegsgerichts, General Chamoin und die Advo⸗ 
caten Dreyfus' ſich um 6¼ Uhr im Lyceum 
eingefunden hatten, nahmen vor dem Gebäude 
Gendarmen Aufſtellung, um das Publikum fern⸗ 
zuhalten. N 
Reunes, 8. Auguſt. Jil det Mittägepauſe 
verließ Dreyfus hochaufgerichtet, wie geſtern, das 
Lyceumsgebäude. Die Menge ſchien ſympathiſcher 
| geſtimmt zu ſein. Bisher ſoll die Durchſicht der 
geheimen Akten nichts Nennenswerthes ergeben 
haben. 


Lyceum geführt. 


| Petersburg, 8. Auguſt. Der Emir von 
Buchara iſt zu einem längeren Aufenthalt in 
Yalta eingetroffen. a 
Petersburg, 8. Auguſt. Das Gebäude 
des Marinecadettencorps iſt heute von einem gro⸗ 
ßen Brande heimgeſucht worden. Nach einſtündiget 
Thätigkeit gelang es der Fellerwehr unter Mit- 
| wirkung von Militär, den Brand auf feinen Herd 
zu beſchränken. Der Dachſtuhl des Gebäudes iſt 
bis zum Obſervatorinm vollſtändig niedergebrannt, 
das letztere ſelbſt zum größten Theil vernichtet. 
Paris, 8. Augülſt. Ju Paris hat die 
geſtrige Verhandlung den Eindruck gemacht, daß 
der Proceß ehrlich und gründlich geführt wird. 
Eine große Erregung iſt hier nicht wahrnehmbar; 
aber ſie iſt fraglos vorhanden und kann bei jedem 
Anlaß losbrechen. Die nationaliſtiſche Preſſe ge⸗ 
berdet ſich wüthend. Rochefork ſchtelbt im Intran⸗ 
figennt : „Iſt es möglich? Wegen dieſes Scor⸗ 
pions? Wegen dieſes körperlich und moraliſch 
verunſtalteten Weſens? Wegen dieſes Nachtvogels 
mit Krummſchn abel wird Frankreich ſeit zwei 
Jahren in ſeinen Grundfeſten erſchüttert? Man 
würde nicht zwei Sous geben, um ihn zu ſehen, 
und er hat uns ſchon mehr als zehn Milionelt 
gekoſtet!“ In der Libre Parole ſchreibt Drumo lt; 
| „Wo iſt der Patriot, der nicht vor Wuth ſchreit 
und von Ekel erfaßt würde, wenn er denkt, daß 
der ganze Ruin Frankreichs das Werk elles 
einzigen Juden iſt ?“ Dieſe Blätter finden zu 
Hunderten und Taufenden Abſatz. — Der Gaulois 
giebt augeſichts der neuen Zeugen ſelbſt zu, daß 
die Verhandlung in Rennes eine vollſtändige ſein 
werde. 

Belgrad, 8. Auguſt. Beim "Empfang 
der öſterreichi ſch⸗ungariſchen Kolonie, welche die 
Glückwünſche zur Errettung König Milans dar⸗ 
brachte, ſagte König Alexander: Was Serbien 
heute iſt, verdankt es allein Oeſterreich⸗Ungarn,; 
die Feinde Serbiens ſind auch die Feinde Oeſter⸗ 
reich⸗Un garns. 

Peking, 8. August. Der ruſſiſche Geſandte 
von Giers richtete au das Tſungliyamen eine 
Note in Auge legenheit der Meldung über ein 
Bünduiß zwiſchen China und Japan, in welcher 
er darauf auf merkſam macht, daß der Abſchluß 
eines ſolchen Bündniſſes in Rußland in hohen 
Maße Anſtoß erregen und für China ſehr ernſte 
Folgen hab en würde. 


—— 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. perten: Keller aus Warſchau, Mai⸗ 
ſurow Aus Nachlcziwan, Kawkowski aus Alexandrow, 
Fiſchbein aus Hannover, Nogacz aus Lodz, Babadzan 
und Kuskaczi aus Eupatorien, Demoulin aus Brünn, 

Hotel Mannteuffel. Herren: Ogandzanow aus 
Alexandropol, Goldmann aus Warſchau, Arutinow, und 
Godzelow aus Boku, Reicher aus Odeſſa, Wu aus Ka⸗ 
liſch, Grudmin aus Lugansk, Reich aus Tomaſchow, 
Abramow aus Schuſcha. 16 ul Bl 

Hotel de Wologues Herreng Tulobiejew aus Kar 
liſch, Wartelski aus Wien, Heckenberg aus W 
Oſſowski aus Poleszyn, Reich aus Joſefow, Wirski aus 
Kiew, Ehrenptels, Priwes, Witkowski und 


Grünberg, 
Wirski aus Warſchau. 


2 18 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 


Bromberg aus Ufa, Roſenblum aus Staſchow, 
Friedmann aus Zdunska⸗ Wola, Gerſchon aus 
Jaffa, Lublinski aus Petersburg. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine don den 

oben angegebeuen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


r 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 7. Auguſt 1899, 
(n WaggonLa dungen 
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Die Staatsbank 
verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Lit, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 eſtrl. 
auf Berliu zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt reditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchräukter Summe (1 
RL, ½᷑ Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenom men: 

Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
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1886 —1896 U Tue 50 
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„„Hotel Mauntenffel“. 
Täglich Con eerte 


der beliebten Bauern⸗Capelle 


Dir., Karl Namystawski. 
«Anfang 8 Uhr. „Eatree 25 Kop. 
12 Abonnements⸗Bilels 2 RDbl. 

J. Petrykowskl. \ 
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NG 183, Donnerſtag, den 29. Juli (10. Auguſt.) 1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Kameenknopf. 


Eine Detektivgeſchichte, aus dem Engliſchen von F. Mangold. 


2. Fortſetzung.] 


Barnes zog ſein Taſchenbuch hervor und ſchrieb ſich Namen und „Nun, was weiter?“ fragte er ganz unbefangen, als dies geſche⸗ 
Wohnung auf. hen war. 2 ! 
„Verheirathet ?“ „Aber — aber — der Zugführer will mich durchſu⸗ 
„Geweſen: mein Mann iſt ſchon ſeit einigen Jahren chen.“ — 
todt.“ — | „Natürlich. Wovor fürchteſt Du Dich denn? Du biſt doch nicht 
„Nun alſo zu den Juwelen. Wie kommt es, daß Sie mit einer der Dieb?“ 
ſolchen Menge von Schmuckſachen reifen 4" „Nein — aber —“ 
„Ich habe keine Schmuckſachen verloren, ſondern ungefaßte Edel⸗ „Hier giebt's kein Aber. Wenn Du unſchuldig biſt, laß Dich 
fteine von ungewöhnlicher Schönheit — Diamanten, Rubinen, Perlen durchſuchen.“ 
und andere Edelſteine. Nach dem Tode meines Mannes ging ſein Dann wandte er ſich lachend dem Spiegel zu und begann mit 
beträchtliches Vermögen durch Bezahlung ſeiner Schulden drauf, bis großer Sorgfalt ſeine Halsbinde zu knüpfen. Sein Freund ſah ihn 
auf eine Forderung an einen vornehmen Italiener, der kurz nach mei⸗ einen Augenblick mit einem Ausdruck aun, den nur Barnes ver⸗ 
nem Manne ſtarb. Die Teſtamentsvollſtrecker des Italieners ſchloſſen ftand, denn er wußte natürlich, daß Bob Derjenige war, 
einen Vergleich mit mir und überließen mir die Edelſteine als Deckung welcher eine Wette gemacht hatte, daß er ein Verbrechen begehen wolle, 
für die Schuld. Erſt geſtern habe ich ſie in Boſton erhalten und und es lag auf der Hand, daß ſein Freund ihn ſchon im Verdacht 
heute Nd ſie ſchon verloren. Es iſt zu grauſam, zu grauſam!“ Sie hatte. 
rang krampfhaft die Hände, und ein paar Thränen liefen ihr über die „Herr Zugführer,“ ſprach dieſer endlich, „mein Benehmen muß 
Wangen. Scheinbar ohne fie zu beobachten, dachte Barnes einige Mi⸗ Ihnen verdächtig vorkommen, ich kann es auch nicht erklären, bin 
nuten nach. aber vollkommen bereit, mich durchſuchen zu laſſen, ja, es liegt mir 
„Was war denn der Werth diefer Edelſteine?“ daran, daß dieſe Durchſuchung recht gründlich vorgenommen werde.“ 
„Hunderttauſend Dallars.“ Die Unterſuchung fand nun ſtatt, aber ohne Ergebniß. „Hier iſt 
Auf welchem Wege kind fie Ihnen überſandt worden ?“ meine Karte, ich bin Arthur Randolph von der Bankfirma J. O. 
Die Frage war ſehr einfach, und Barnes ſtellte fie ganz arg⸗ | Randolph u. Sohn, und dies ift mein Freund Robert Leroy Mitchel; 
log. Er war deshalb ſehr erſtaunt über die Wirkung, die ſie hervor⸗ ich verbürge mich für ihn.“ 
0 i 8 
brachte. Die Dame ſprang auf, und ihr ganzes Benehmen war Beim Namen Mitchel horchte Barnes überraſcht auf, 


verändert. g 5 
„Darauf kann es es doch nicht ankommen,“ antwortete ſie mit ern eie derſelbe Name, den die beſtohlene Dame ange- 


zuſammengepreßten Lippen. „Vielleicht habe ich einem Fremden ſchon 45 > Ei * Uu nn 
zu viel erzählt. Kommen Sie heute Abend nach meiner Be. ! Danke, Arthur, warf Mitchel ein, „ich kann ſchon ſelbſt für 
und ich werde Ihnen alle Einzelheiten mittheilen — wenn ich mich mich einſtehen. PER a 5 

entſchließe, die Sache in Ihren Händen zu laſſen. Wenn nicht, werde Der Zugführer zögerte einen Augenblick und wandte ſich dann 


ich Sie für di 95 digen. ich an Mitchel. 
5 für die gehabte Mühe entſchädigen. Ich empfehle mich | „Es thut mir leid, daß ich genöthigt bin, auch Sie zu bitten, 
„Bli a N f ſich durchſuchen zu laſſen, allein es iſt meine Pflicht.“ 
Barnes’ Blicke folgten ihr nachdenklich, ohne daß er ſich von | ‚Mein lieber Herr, daß es Ihre Pflicht iſt, begreife 


ſeinem Sitze erhob. 0 f f 
„Ich glaube, das Frauenzimmer lügt,“ ſprach er endlich für ſich | ich en en grolle Ihuen deshalb auch nicht Lee 
und kehrte in ſeinen eigenen Wagen zurück, wo gerade zwei Herren lich, a + nichtsdeſtoweniger weigere ich mich auf's Allerent⸗ 
unterſucht wurden, die die Sache als einen unbezahlbaren Spaß anzu⸗ ſchiedenſte. „ e „ 5 e 1 . 
ſehen ſchienen. Auch die übrigen Reiſenden unterwarfen ſich willig |. „Sie weigern ſich! riefen die Anderen Sn EMMEN au, un s 
der Untersuchung, während Barnes inzwiſchen in feiner Abtheilung iſt ſchwer zu fagen, wer von ihnen am maßen überraſcht war. Ran- 
wartete. Endlich wurde ſeine Geduld belohnt. Ein hübſcher junger dolph erbleichte und lehnte ſich gegen die Wand, und Barnes wurde 
Mann von etwa ſechsundzwanzig Jahren trat aus Nr. 8 und ging in . een, n . 
den Ankleideraum. Barnes folgte und trat in die Raucher⸗Abtheilung. vo kommt einem Geſtändniß gleich, da ſich Die en 
Kaum hatte er dort Platz genommen, als ein Herr erſchien, augen⸗ 1 Reiſenden ſämmtlich haben unterſuchen laſſen,“ ſprach 
ſcheinlich der andere Reiſende aus Nr. 8. Während dieſer ſich wuſch, er eden 1 ” 0 4 
lie. oh Zugführer Ne erften von dem Diebftahl 1 lin 0 Mitchel's Antwort hierauf war noch überraſchender als feine 
die Erlaubniß, ihn zu durchſuchen. Es fehlten nur noch wenige Mi⸗ Weigerung. N ö 
nuten bis zur Ankunft in Newyork, ſämmtliche Neijenden bis auf „Das Anek e Sache, ſprach er. ne 
dieſe zwei waren ſchon durchsucht worden. Dieſe ſahen vor⸗ „Wenn alle Anderen ſich unterworfen haben, dann will ich's 
nehmer aus als alle anderen. um ſo erſtaunter war der auch thun. Damit kleidete er ſich ohne weitere Umſtände aus, aber 
Zugführer, als er bemerkte, daß der junge Herr, den er angeredet auch in ſeinen Kleidern wurde nichts gefunden, ebenſo wie die Durch⸗ 


hi de. Er ſt fte nd : ſuchung der herbeigeſchafften Reiſetaſchen der beiden Herren fruchtlos 
e unkußpig wurde. Er ſtammeſte und ftotterte und ſuchle nach war. Hilflos ſchaute der Zugführer den Detektiv au, aber dieſer ſah 


& 

„Bob, hörft Du? Es ift ein Diebſtahl begangen worden,“ ſprach zum Fenſter hinaus. 

er endlich mit heiſerer Stimme zu ſeinem Gefährten. „Da find wir im Centralbahnhof,“ ſprach Mitchel. „Dürfen wir 
Seines Freundes Bob Geſicht war mit Seifenſchaum den Zug verlaſſen ?“ Nach einem zuſtimmenden Nicken des Zugführers 

bedeckt, und ehe er antworten konnte, mußte er dieſen erſt ab⸗ | entfernten ſich die beiden Freunde durch die Thür am Ende des Wa⸗ 

wiſchen. gens. Kaum waren ſie verſchwunden, als Barnes auffuhr, aus der 


am entgegenſetzten Ende befindlichen Thür eilte und, ohne ein Wort 
zu ſprechen, auf den Bahnſteig ſprang, während der Zug langſam 
einfuhr. Raſch trat er auf einen Mann zu, der ihn erwartet zu 
haben ſchien, ſprach leiſe einige Worte mit ihm, und dann gingen 
fie zum Zuge zurück. Bald ſtieg auch die Dame aus, die beſtohlen 
worden war, und als fie das Bahnhofgebäude verließ, war ihr Barnes’ 
Begleiter auf den Ferſen. Dieſer ſelbſt ſchickte ſich ebenfalls an, ſich 
zu entfernen, als er eine Berührung an ſeiner Schulter fühlte und, 
ſich umwendend, Mitchel gegenüberſtand. 


„Mr. Barnes,“ jagte dieſer, „ich möchte ein 
Ihnen reden. Wollen Sie mir die Ehre erweiſen, 
frühſtücken?“ 

„Woher wiſſen, Sie daß ich Barnes heiße?“ 

„Ich wußte es bis jetzt keineswegs, jetzt aber weiß ich's,“ ant⸗ 
wortete Mitchel mit einem Lächeln, das Barnes ſehr unangenehm 
berührte, denn der Detektiv fühlte, daß ihn dieſer Mann überliſtet 
hatte, aber deshalb war er nur umſomehr entſchloſſen, ihn abzufaſſen. 
Gewöhnt, ſich raſch zu entſchließen, entſchied er ſich für Annahme der 
Einladung, weil er bedachte, daß er durch eine nähere Bekanntſchaft 
nichts verlieren, wohl aber viel gewinnen könne. Die beiden Herren 
gingen deshalb nach dem Speiſeſaal hinunter und ſetzten ſich an einen 
kleinen Tiſch. 

„Wäre es nicht für uns Beide am beſten,“ hob Mitchel an, 
nachdem er dem Kellner ſeine Befehle gegeben hatte, wenn wir von 
vornherein zu einer Verſtändigung zu kemmen ſuchten, Mr. 
Barnes?“ 

„Ich weiß nicht, was Sie meinen.“ 

„Ich glaube doch, Sie haben 
her ich Ihren Namen wiſſe. Wie 
nicht, obgleich ich eine Ahnung hatte. 
warum?“ 

„Gewiß, wenn es Ihnen Vergnügen macht.“ 

„Vielleicht iſt es dumm von mir, wenn ich Sie auf Ihren erſten 
Fehler in dieſem Spiele aufmerkſam mache, denn Sie arbeiten offen- 
bar gegen mich, aber da ich meinen Freund habe allein gehen laſſen, 
um mit Ihnen ſprechen zu können, kann ich der Verſuchung nicht 
widerſtehen.“ 

„Halten Sie einen Augenblick inne, Mr. Mitchel, ich bin 
nicht ein ſolcher Thor, wie Sie glauben; ich weiß, was Sie ſagen 
wollen.“ 

„O, wirklich, das wäre ſcharfſinnig.“ 

„Sie wollen ſagen, daß ich mich wie ein dummer Eſel benom⸗ 
men habe, als ich im Wagen ſprach, nachdem Sie ſich geweigert hatten, 
ſich durchſuchen zu laſſen.“ 

„Nun, ganz ſo grob hätte ich's wohl nicht ausgedrückt, 
die Sache verhält ſich folgendermaßen: Als Sie Randolph 
Ankleideraum folgten, wurde ich mißtrauiſch und ging hinter Ihnen 
her, und als der Zugführer mich aufforderte, mich durchſuchen zu 
laſſen, weigerte ich mich zuerſt zum Schein, um zu ſehen, was für 
eine Wirkung meine Weigerung auf Sie ausüben würde, 
Erfolg war, daß mein Verdacht beſtätigt wurde: ich erkannte 
Sie als Detektiv, und nachdem ich das feſtgeſtellt hatte, lag 
kein Grund weiter für mich vor, mich gegen die Durchſuchung zu 
ſträuben.“ 

„Wie geſagt, ich habe mich wie ein dummer Eſel benommen, 
aber ich bedurfte dieſer Warnung nicht; es wird nicht wieder vor⸗ 
kommen, darauf können Sie ſich verlaſſen.“ 

„Natürlich ſehe ich jetzt, daß Sie unſer Geſpräch letzte Nacht be⸗ 
lauſcht haben, und da das der Fall iſt, haben Sie mich ſelbſtverſtändlich 
im Verdacht, dieſen Diebſtahl begangen zu haben. Aber ich kann nicht 
begreifen, daß Sie mich nicht die ganze Nacht beobachtet haben, nach⸗ 
dem Sie unſer Geſpräch gehört hatten.“ Barnes blieb die Antwort auf 
dieſe Bemerkung ſchuldig. „Ich möchte Sie um einen Gefallen bitten,“ 
fuhr Mitchel fort. 

„Und das wäre?“ 

„Daß Sie Niemand 
Verbrechen zu begehen. 
hindern, mir nachzuſpüren 
Sie können.“ 

„So gewiß Sie ein Verbrechen begehen, werde ich Sie deſſen 
überführen,“ erwiderte Barnes. „Es liegt vielleicht in meinem Intereſſe, 
für mich zu behalten, was ich dieſe Nacht in Erfahrung gebracht 
habe, aber Ihnen ein Verſprechen in dieſem Sinne zu geben, das iſt 
zu viel verlangt. Ich muß volle Freiheit haben, den Umſtänden gemäß 
zu handeln.“ 

„Gut. Ich will Ihnen ſagen, wo ich wohne, und ich ertheile 
Ihnen die Erlaubniß, mich zu jeder Zeit, ſelbſt bei Nacht zu beſuchen. Ich 
habe ein Zimmer im Hotel der fünften Avenue. Nun geſtatten Sie mir 


paar Worte mit 
mit mir zu 


gefragt, wo⸗ 
wußte ihn 
Ihnen ſagen, 


mich ſoeben 
geſagt, ich 
Soll ich 


allein 


ich hätte 
Sie natürlich 
zu überführen 


ein 
ver⸗ 
wenn 


gewettet, 


nicht 


mittheilen, 
Ich kann 
und mich 


tenropz u Usaaress Jleonoszas Zonepz. 


in den 


und der 


Lonnozeno Ilenaypos, 2 


7 eine Frage: Glauben Sie, daß ich den Diebſtah begange u 
abe? 
| „Ich werde mit 
ſtahl begangen?“ 
„Ausgezeichnet! Ich ſehe, daß ich es mit einem meines Stahles 
würdigen Gegner zu thun habe. Nun — wir wollen dieſe beiden 
Fragen für jetzt unbeantwortet laſſen.“ 


II. 
Barnes entdeckt einen unkünſtleriſchen Mord, 


| 

In Während des Frühſtücks ging ein Mann ſchweigend durch den 
Saal. Niemand hätte vermuthet, daß er einen beſonderen Beweggrund 
dazu hatte, denn er beachtete keinen Menſchen. Ebenſowenig konnte 
man annehmen, daß Barnes ihn bemerkte, denn dieſer kehrte ihm 
den Rücken, und doch war es derfelbe Menſch, der auf feimen Befehl 
Noſe Mitchel gefolgt war, als fie ſich vom Bahnhof entfernt hatte. 
Nach beendetem Frühſtück verließen die beiden Herren den Speiſeſaal, 
| und als fie die Treppe erreicht hatten, trat Barnes höflich zur Seite, 
| 
| 
| 
| 


einer Frage antworten Haben Sie den Dieb: 


um ſeinem Begleiter den Vortritt zu laſſen. Mitchel lehnte jedoch mit 
einer zu vorkommenden Handbewegung ab und ließ Barnes vorausgehen. 
Ob der Andere wohl eine beſondere Abſicht dabei hatte ? dachten Beide, 
als ſie ſchweigend die Treppe emporſtiegen. Mitchel hatte ſich jedenfalls 
den Vortheil geſichert, daß er den vor ihm hergehenden Detektiv be⸗ 
obachten konnte, allein es ſchien wenig zu ſehen zu ſein. Allerdings 
ſtand der Mann, der durch den Speiſeſaal gegangen war, müßig an 
der Thür, aber ſowie Barnes erſchien, und ganz beſtimmt, ehe er 
von Mitchel bemerkt ſein konnte, ging er über die Straße und ver⸗ 
ſchwand in einem gegenüberliegenden Hauſe. Hatten die beiden Detektivs 
heimlich ein Zeichen gewechſelk? Obgleich Mitchel ſo ſchlau geweſen 
war, Barues vorausgehen zu laſſen, hatte er nichts geſehen, und 
doch ereignete ſich Folgendes: Barnes empfahl ſich und ging davon. 
Mitchel dagegen blieb in der Thür ſtehen und blickte ihm nach, bis 
er ihn in's Stationsgebäude der Hochdahn eintreten ſah, daun ſchaute 
er ſich voſichtig um und ging raſch in der Richtung der ſechſten Avenve 
davon. 

Hätte er hinter ſich geſehen, dann würde er vielleicht bemerkt 
haben, daß der Mann aus dem gegenüberliegenden Haus trat und ihm 
folgte. Sie waren etwa fünf Minuten gegangen, als Barnes wieder 
auf dem Schauplatze erſchien und in das Haus ging, wo der andere 
Detektiv geſtanden hatte. Er ſah ſich die Thürfüllung genau an, und 
bald fand ſein Auge, was es ſuchte. Leicht mit Bleiſtift geſchrieben 
ſtanden die Worte da: „Gaft dreißigſte Straße Nr. Das 
war Alles, aber es ſagte Barnes, daß Roſe Mitchel's Spur bis zu 
dieſem Hauſe verfolgt worden war, und dieſe Adreſſe ſtimmte mit der 
von ihr ſelbſt gegebenen überein. Er wußte alſo, daß ſie jeder Zeit 
wiedergefunden werden konnte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


— Unbedacht. Frau Goldſtück: Haben ſie ſchon gehört, 
Herr Baron, mein Schwiegerſohn in spe, Graf Lorch, hat unerwar⸗ 
| teter Weiſe ein großes Fideikommiß und zwei Millionen geerbt! — 
| = I pyramidales Glück, da braucht er ja gar nicht mehr — zu 
heirathen. 

| 
I 
| 


— Die Weinfabrikanten. 
machen wir denn heute für 'n Jahrgang, Herr Schmierer?“ 

— O, dieſe Kinder! Eine große Familie befindet ſich auf 
einem Sommerkeller. Obenan ſitzt der ziemlich gebrechliche Großpapa. 
Fremder (zu den Kindern): „Das iſt aber ſchön von Euch, daß Ihr 
nicht ohne Euren alten Großpapa fort geht!“ — 

Kinder: „Ja, den brauchen wir zum Zahlen !“ 


— Aufmerkſam. Profeſſor (der in der Suppe einen Blei⸗ 
ſtift findet): „Wirklich eine Aufmerkſamkeit, gerade ſuche ich einen 
Bleiſtift, um mir etwas zu notiren!“ 

— Leicht geſagt. Friſchgeadelter Bankier: „Sarah, Du biſt 
geworden Baronin, mach e' ariſtokratiſches Geſicht!“ 

— Benutzte Gelegenheit. Piccolo: „Wollen der Herr 
wirklich ſchon gehen? Bleiben Sie doch noch ein wenig!“ 

Gaſt: „Warum denn 2“ 

Piccolo (verlegen): „Wiſſen Sie, unſer Oberkellner iſt ein 
Viertelſtündchen mit ſeiner Braut ſpazieren gegangen und da hat er ſich 
erlaubt, Ihren ſchönen Pelzmantel anzuziehen!“ 


Lehrling (im Keller): „Was 


ER Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 
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F Pabiauice. 
Sonntag, den 13. Auguſt 1899 (bei ungünſtigem 
Wetter den 15. Auguſt) findet im Garten 


„Gork a Pabianick a“ 
zu Gunſten des Pabianicer 


chriſtlicen Wohlthätigkeitsvereins 
cn ar ten- Pest 


mit Ueberraſchungen 
fiatt, verbunden mit Vorträgen des Pabianicer Männer ⸗Cbors even !. 
auch des Zawlercler Kirchen Geſaug⸗Vereius und Concert des Mili⸗ 
tür, Orche ſters des 37. Jekaterinburg'ſchen Infanterie Regiments 
unter Leitung des Kappelmelſters Herrn Dietrich. Abends brillantes Feuer | 
werk von Herrn R. Heyer. 

Der Verkauf der Billets à 1 Nbl. (incl. Ent e) findet bei folgenden 
Herren und Firmen ſtatt: Rudolf Rosenfeld, Florando Krusche, Julius 
Prüfer, E. Liebsch, Nowa Ksiegarnia, W. Scherfer, Leon Jaroschka, 
J. Wittych, Th. Buchholz, K. Skoryna, A. Hegenbart jr., K. Pgczkiewicz, 
WI. Zowicki, J. Nowicki, Wilhelm Roth, K. Walter. 

Eniree⸗Billets A 50 Kop. (für Kinder 25 Kop.) werden am Feſttage an 
der Caſſe von „Görka Pabianick a“ zu haben ſein. 

Die Aus gab: der Ueberraſch ungen, worunter ſich ein Bonny, 1 Kub, 
Ziegen, 1 Schwein, Schafe, eine Näbmaſchine, Waarenreſte und 
viele andere werthvolle Gigeaſtände befinden, erfolgt nur bis 8 Uhr Abends und 
verfallen die bis dahin nicht abge holten Gegenſtär de der Wohltzäti gkelts⸗Caſſ⸗. 

Anfaug ½2 Uhr Nachmittag. 


ere 
Ein 


kleineres Fahrıkspebäude 


N für ſich ganz abgeſchloſſen, wird per 1. Januar 1900 (ventuell auch frü⸗ 
ber zu pachten geſucht. 

N Offerten sub „Fabriksgebäude“ an die Exoedſtion des Blattes 
M weten. 


.. ˙ SEHE LIION 


FILIA ZODZEA. 
Warszawskiego Akeyjnego Towarzystwa PoZyezkowezo 
zawiadamia Ze w miejscowej sali licytacyjnej przy ulicy Zachodniej M 31 
W dniu 23 Sierpnia (4 Wrzesnia) 1899 r. i dni nastepnych odbywaé sig bedzie 


TACYA 


na sprzedai zastawom we wlasciwym czasie nie prolongowanych ; podezas 
trwania licytacyi prolongata zastawôw ua sprzedasz wystawionych miejsca 
mec nie bedzie. Wykaz Nr. Nr. zastawöw, podlegajgcych sprzedazy, oglo- 
szony zostanie w gazecie „„IOA3HHCKIH HTR. 


EEE 


Ein folider Mann, 


(verheirathet), welcher gute Zeugniſſe aufweiſen kann und der polyviſchen 
und ruſſiſchen Sprache mächtig iſt, ſucht Stellung als Inkaſſent. 
Derſelbe kann auf Wunſch auch Caution ſtellen. 

Offerten beliebe man unter T. S. V. in der Exp. d Blatles 
niederzulegen. 


X 
A 55 
5 x 
x x 
x K 
X 
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In E. Zirkler’s 


Abend - Handels -Klafen 


für Anfänger und Fortſgeſchrittene 
in geſchloſſenen Geſellſchaften und collectiv, beginnt der Unterricht am 16. (28.) 


Auguſt in Kurſen für: Ruſſiſch, Polaiſch Diutſch, Framöſiſch, Eigliſch, Nichaen, 
Geograpbie, Schöriär:iben und Zeichnen, ſowie Handelswifferfhaften. 
Anmeldungen werden von 8 bis 12 Uhr Morgens und um 9 Uhr. 
Abends entgegengenommen. 
Nawrot· Straſſe M 37. 


— 


Seen AU N 


3 Höhere Webschule” 


zu Zittau in Sachsen. 
N 


u der neuen mit Maschinen und Lehrmi:teln reichhaltig 

® ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
Es werden Fabrikenten, Kaufleute, Musterzeichner und Wehmeister 

in besonderen Kursen ausgebildet, 


Programm und Auskunft kostenlos durch Director Eh ard 
.. ˙— ˙ew . e 
Die Privat ⸗ Schule von 


Ignaz Zychlewicz 
x ſich ft Srednia Straße Nr. 2. Die Shüler werden für das 


ALAN 


mnaſtum, Gewerbe ſchule und Commerzſchule vorbereitet. d 
F Bel der Schule difindet ih ein Penfionat. Anıtildnagen werden 
gig von 9—2 Uhr entgegengenommen. 


Der Ferienunterricht hat begonnen. 


Enbzer Kages lait. 
eee 


2 Bedeutende 
Feisermässipvngl 


Hiermit die ergebene Nachricht, daß ich ſeit dem 1. Juli 1899 
für meine ſämmtlichen, hier und im Auslande preisgekrönten 


Petroleum, Gas- u. Elekttiſchen 


Beleuchlungs⸗Fabrikate die Prelſe bedeutend ermäßigt habe. 

Das Lager iſt viel vergrößert und beſtens aſſortirt worden und 
wird jeden Anforderungen des hochgeehrten Publikums in jeder Weiſe Rech⸗ 
nung getragen. 5 

Im Belt der Allein⸗Vertretung der echten Dr. Auer'ſchen 
Glühkörper habe ich die Preiſe für Lodz und Umgegend mit Montage 
für completten Brenner auf Rbl. 2 und für Glühkörper von 75 auf 
50 Kop. per 1 Stück ermäßigt. 

Treu dem Prinzip, die „beſte Waare“ bei groſt em 
Umſatz mit einem Verdienſt und prompter Bedienung wird es ſtets 
mein Beſtreben ſein, das hochgeehrte Publikum nach jeder Richtung hin zu 
befriedigen. 

Reparaturen und Aenderungen werden gut ausgeführt. 


J. Serkowski. 


Warſchauer Lampen⸗ und Broncewaaren Fabrik. 
Filiale Lodz, Petrikauer⸗Straße 90. 
Vertreter A. T. Hoffmann. Telephon⸗Verbindung Nr. 718, 


6 õ,οõ,jj¶ſ eee ee eee 


Der Unterricht in meiner 


4⸗klaſſigen 


Müdchen-Achule 


mit ſechsjährigem Kurſe, ſowſe in den 


Handelsklaſſen f. Mädchen u. Frauen 


mit 2 jährigem Kurſe beginnt am 21. Auguſt n. Er. 

In den Handelsklaſſen, in denen der Uaterricht während 
der Abendstunden ſtattfindet, wird, außer allgemeinbildenden Fächern, 
folgendes unterrichtet: einfade und doppelte Buchführung. kaufmän⸗ 
niſchs Rechnen u. Korreſpor denz, verbunden mit Schreibmaſchinen⸗ 
Unterricht, Handelsg ographie, Wichſelrecht u. fremde Sprachen. 

Die Thellnahme an allen gä bern iſt nicht obligatoriſch und 
bieibt der Wahl der Zöglinge üserlaſſen. 

Anmeldungen für beide Lehranſtalten werden von 4./16. dis. 
Mis. ab täglich entgegengenommen. 


Marie Berlach, 
Eoangelicka⸗Straße 9. 


NN R N NN 


& * * * 
& Streichfertige Oelfarben 85 
4 in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 5 
x W. L. Kosel, Przejazdſtraße Nr. 8. 


2 Detail-Verkauf von Ke im'ſchen Mineral⸗ Farben. 
NXXXN NX XN π]“—rNπππννππι e 


Bauschule 
l. Baugewerk-, 2. Bahn- 
meister-, 3. Tlefbau- 


Sternberg und 4. Tischlerschule. 


in Mecklenburg Neues Schulhaus 
mit elektrischer Beleuchtung. 


.LUDERS, 
„»BÖRLITZ 
Director Reich. 


Dentfcheruffiiche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktion des „Lox- 
SHHcKiä Incroxr.“ 


Goldene Medaille London 1893 3: 
Bor Nachahmungen wird gewarnt | 
ygieniſche 5 


Bor⸗Thhmolſeiſe 


vom Proviſor 
H. J. Jürgen, 
egen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
lecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt 1 als wohlriechende Toi⸗ 
lettenſeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
Parfümeriewaaren⸗ Handlungen 
Rußlands und Po lens. 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage bei 
H. F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz. bei S. Silberbaum. 


Einziges Merkmal der Echthelt iſt die 
Aufſchrift „Kazimi“, die bei Fal ſifica 
ten fehlt. 1 
Zu haben in allen Apotheken und 
Parfumerlen. 
Hauptdepots: 
Handilshaus I. 5 Segall in Wilna u 


deſſa. 
In Moskau bei M. A. Goldberg, Mas 


roſſelka, Diewiatiaski Pereulok aus 
Schipow. Ben er 


ee 


Die Bürger Schützen Gilde 
von Konſtauthnow 
ladet die Schützen ⸗Gildea von Lodz und 
den anderen Nachbarſtädten zu dem am 
Sonntag und Montag ſiat findenden 
Prämienſchießen 


crgebenſt -in. 


— 


NR 
Act-Gesell, 


3 lite, 


7 
7 


Parfumerie 
FRÜHLINGSWEHEN, 


Odeur, Seits, 


Moskau, 
1) Passage So lodownikow, 
2) Twerskaja, Haus Spiri- 
donow 
St. Petersburg, 
A Newaky 18, 
und in den besten Hand- 
/ lungen Russlands. 


Wr POINT 


(früher Remus) 
Neue Promenade Ur 7. 


4⸗klaſſige 


Töchter ſchule. 


Penſionärinnen finden ſorgfältige 
pflege und Aufſicht. Eigenes, 
ſauberes Haus, an einer ſtillen, 
gartenreichen Straße gelegen. 

Der Unterricht begiunt den 
Listen. Auguſt. 

Anmeldungen täglich von 9 bis 

r. 


12 15 3 
T h 14 \ 
obecnie krajowiec, fachowo wy- 
ksztalcony posiadajgcy ' patent za- 
graniczauej akademji  agronomicznej 
lesnej, poszukuje posady admini- 
stratora majatku i lasöw. 

Oferty prosze sklada6 Warszawa 


Miodowa Nr. 3. mieszkania 34. 
sub. A. T. 


Abreiſchalber 


fein Zimmer und Küche ſofort 
zu vermiethen. 

Näheres Dilelna⸗Straße Nr. 29, 
Wohnung 10, 2. Etage. 


geEichere Exiſten rummmmmmmm 


Buchführung 


u. Somptottfäer lehrt mündlich 

u. brieflich gegen Monatsraten 

gandels⸗Lehrinſtitut Morgenstern 
Magdeburg, Jakobsſtraße 37. 

Profperte m. Probebrieſe gratis u. frei. 

Hohes Gehalt. mm 


9999999999999 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franco. 
Brieflicher prämiirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Co 
Kontorarbeit, Stenographie, 
Sehnell-Sehön-Behrift. 
8 Keine Vorherzahlung. 
Gratis-Prospeet. Sicher, Erfolg ga- 
tirt 


9009999 
9999999 


2 


ran 

0 Erstes Deutsches Handels-Lehr-in- 0 
stitut. 

0 Otto Siede-Elbing, Preussen- 


0090000900009 


Zu ver miethen. 

Im Centrum der Stadt per 

1. Oliober a. e. Ein großer Laden, zwel 

Zimmer event. auch kühle trockene 

Kellereien. f 

„Ein kleinerer Laden mit angren⸗ 

gendem Zimmer. Näheres beim Eigen⸗ 

thümer Petri kauerſt r. 97 vis-à-vis 
dem Melſterhauſe. 


* * u — ＋ m — 
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Bed, * Lodzer Tageblatt. N 89 
J AA ²˙-ä Ä . ¼ —— ... ̃ 7e —— — 32222. K 
EEE Sssssssesses soso beseeese 
x : . . 
** 0 h th | 2 Feuerſichere 
* ede ner DIT. : : " 
5 ol, „ Otaht-Gips-Nittelwände 
— | 8 75 a a | | | 
%. Clavier, Pianins- und Melodicon⸗Niederlage, x a Zoe Mai ee | 
| | 4 a we a “ a an Ort und Stelle angefertigt. Zu empfehlen in 
Buchhandlung und Muſikalienhandlung EU %- e e e ee ee, 
2 iſt nach dem Palais der Aktiengeſellſchaft von L. Geyer, x Re pl 70 Trockenheit. 2 
Petrikauer⸗Straße Nr. 74, Ecke Meyers Paſſage verlegt z: Sie, I 
worden. f R 
. . : 75. 
} Telephon Nro. 317. * 
8 988 ' 060909988 
| ERKAARKEERKÄHKRARKHUNURUKUAEHKUNRUEUNIH * * „ 
} 


8 
MINDEN NEN N HERE ERIC NEE 


zer Fbadennſtalt u; 


3 
. 
2 
x 
Sapbirſtein und mit kleinen Diamanten 2 7 Widzewska Ur. 120. 
eingefaßt, (2 fehlend), IR im Stad wald! 23 ann Wannenbäder und Rt 
225 
& 
* 
& 
8 
= 


Helenenhof. | * | EN" 
Sonntag, den 13; u. Montag den 14. Auguſt a er ren a 
findet 


zu Guniten des 
1 Lodzer 
riſtlichen Wohlthätigkeits Vereins 


ein großes 


Garten-Feſt 


mit Vebsrraschungen 


Ratt, verbunden mit Context des bolländiſchen Orcheſters unter Leitung des belleb⸗ 
ten Kapellmeiſters Herrn I. A. Quast, der Scheibler'ſchen Fabriks cap elle, wle 
auch des vielgmannten Qccheſters von K. Namyslowski. Am Montag. Feuer ; 
werk von Herrn A. Diering. 
, Anfang Sountag und Montag um 2 Uhr Nachmittags. 
Billets T Nil. 1, ſind bei ſol zenden Herren und Firmen zu haben : 
Rudolf Ziegler; I. B. Wesyk; „Hotel Polski“; Frau Janicka, Ede Konſtantiner⸗ 
und Zachodnla; L, Fischer, Buchhaar lung; O. Baehr, Ecke Beneditten- und Pto⸗ 


* N 


— 


bel einem Privat⸗Verguü gen verloren ges m 
gangen. e buchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bie 9 Uhr Abends. 


Der ehrliche Finder wird gebeten, ö 
Buss. rüniſche und ruſſiſche Dampfbäder, 


% 


denſelben gegen Belohnung in der Exp. 
ds. Blattes abzugeben. | 


8 


Der | nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 
Unterricht 8 Abonnementbillets an der Caſſe zu ermäßzig⸗ 


— & ten Preiſen. 
5 re Te beginnt am een 
. ; 5 [>] 
. Iwanowa, RARHURKARKEKLANSAKHENKREHEN 


Ed: Pettifauer» und Ergelniana«-Straße. 
Eingang von der Cigelnlana Nr. 27. 


eee Steinmüller-Kessel. 


RANERK 


* 
NN 


2. 60 KT TIN 


Petrikauerſiraße 121, 
beginnen die Aufnahmtep üf ungen am 


5 


| 


Karl Zinke, 


menaden⸗Str., I. Sprzaczkowski; H. Milbitz, Petrſkauer⸗ Str.; Filiale K. W. Geh- bt. >» 
lig; Ogroboma-Str.; A. Wust, Jachodala; II. Maeder, Rontantienet; A. Gnauk; 1 Gas ae ber latach am | 5 3 
Srednla; B. Knichowiecki, Apıtyek Baluty; A: Lipifiski, Nowom ska; | Den Bittfäriften if tin Tauſpugalß, ſowie 3 8 
Adolf Herrmanns, Eck: Andreas und Wöcz nta Ne. 18; Karl Jende, Ede Halunſtaſchein nebft Cr ii 4 afl * A 
Morakbts und Nikolai male; R. Horn, Buchhandlung, Ecke Evangelicka⸗ und 1 zun en. 5 8 * 
Petr kauer ) Robert Schatke, Buchbandlung Petrikauer; M. Nowacki und 7 = „gai 
G. A, Berlach, Petritaser 93; Kaczmarek, Buchhandlung, Pitrikauer 108; Held v änke 2 22 
A. Semelke, Peiritauer; Scheiblers Coaſum, Pfuff dotf; A. Bartosch, “= 8 
Others, Ring; O. Daber, Rflautant MWölgafis’a; E. Adler, Widzewska; | Caſſetten, — 28 
EntrewBilıts à 50 Kop. und Kinderbillets à 20 Kop. find an der Straßeuſpritzen, — 38 
Kaſſe in Helenenhof zu haben. Jalonſiebleche, 8 2 
Die Rubilbillets berechtigen nur zum einmaligem Eintritt; die einge ⸗ Sicherbeitsſch löͤſſer, = 2 8 
tauſchten Nummern haben zum Einirlit keine Gultigkeit. Selfaktorkeiten, 8 82 
Die Ausgabe der Ueberraſchungen, worunter, wit auch in früh eren Krempelketten, a ; 4 
Jahren, ſich Kühe, Ponnys, Ziegen, Nover, Waareureſte und viele Sleitendraib etc. 5 1 a 
andere wirklich wirthvolle Gegenſtände befinden, erfolgt nur b 8 Uhr Abends. ſteis auf Lager 8 1 Be at 8. 
Ueberraſchungen, wilche bis zu dieſer S unde, am 13. und 14. Auguſt nicht i 5 > 8 
e 1 


abgeholt we den, verfollen zu Gunſten der Bereinstafle. 


Przeſaßd⸗ Str. Nr. 16, 


r . 


Br 
7 r SEE 


0 Gefrorenes 


E MS: ES 5 EEE EN REN 
in ſechs verilenmen Gattu- gen, 1& nich N 1 * 1 
friſch, Charlotte glacds, Eis-Cröme, ' 
Prince picle, @ialaffee und römiſchen un u er fee) b Br Itzer 
Punſch empfiehlt: 3 
R. P 


h 


88 9 M een 
Chriſtliche Seehospize 
in Weſlerland auf Sylt. 2 


Kai 
@pit iſt ö ad der Mordfee, befannt durch 
e En und fein mildes Klima. 7 
N ie.dort nen errichteten Hospie zeichnen ſich aus durch hat 

comtortable Einrichtung, vorzügliche Verpflegung und Ya 
8 größte Sauberkeit. 75 
REroſpekte verfendet die Verwaltung der Seehos - \M 

pie in Weiterland auf Sylt. 2 
ESET 


— 


90600909009006000000000008 
mein Verſuch genügtli! 


% Tpsioalar‘ de Ritter 


2 vernichtet ſicher den Hausſchwamm und dle Mauer- Feuchtigkelt, ſchützt 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conſerbirt Hanfe und Gummſ⸗ 
ſchläuche etc, eie. Broſchüren gratis. 

Belm Empfang bes „Exsiecators“ iſt auf der Schutzmar le 
auf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter dirſelben Bezeſchnung 
Falſiſtcate verkauft wurden. 


Die Con ditorel von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. a Kr: 


151 8 f — fur Kessel jeden Systemes geeignet. — 
Carl Kühn . & d steinmüller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
pract. Maſſ eur, Grösste Röhrendampfuesselfabrik Deutschlands, Gegründet 1874. 


übernimmt erfolgreich: Maſſagt⸗ und 
Bewigungskuren für Erwachſen: u. Kine 
der, wohnt jcht Andrzeja 87, Woh⸗ 
nung 31. 


Magazyn Mebli || 


JE | 


wyröb wlasny 


w Warszawie M 3 Miodowa u 3 1 ; 
w bramie 1-sze pig'ro. | | i 


x 
Attiengeſellſchuft 1 
für mechaniſcht . 
Holzbearbeitung, 


N u 


Reval 


fio uad ſolid geb auten 


empfiehlt als 


Mlody ezlowiek: 


Sp:cali 


® be ae * zen man obznaj- ik 1 2 * h t U p 
i i 1 uchalterjg podwojng, mo- 
N Mein Comptoir if nur in Warſchau, Marszal 13} rs 3 robli kaucyi po · mer ant en kei | 7 
® kowska⸗Str. Ar. 152. 4 ven 5 eee * complete Bureau · Einrichtungen, ſowie fonfüge Nobel. 
8 10 ne 3 läßt ſich mit allen Farben miſchen — inkassonta ſud t. p. Pensya mienigez- | | Seueral-Vertreter für das rn lch ie 
0 n ermänigt. 8 f 
na od 40 rs. Antoni Raue Warſchan, 
E Niemand hat von mit eine Ager tur. 3 Yaskawe oferty . proszg 8 Neue Welt Neo. 41. 5 — 
* w redakeji pisma niniejszego po * 
. ——— — — E—U . — — 7 
Kosmoseno Ienzypom, r. Joxas 28-70 Ib 1899 m. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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